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von 

Carl Julius Eduard Meissner, 
Paſtor der evangeliſchen Gemeinde. 
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Von dem Ertrage dieſer Schrift ſoll, (inſoweit er nicht 
zur Deckung des Koſtenreſtes für das neue Altarbild 
verwendet werden muj) ein Fond für die einſtige Voll- 
endung des Kirchthurmes gebildet werden. Jeder 

| Betrag, der den fefigefegten Preis eines Exemplars über- 
; ſteigt, wird als wohlgemeinte Unterſtüßung eines guten 

| Werkes beſonders dankbar anerkannt und 
- aufgenommen werden. 94) op 

> Rawicz, ! 
gedrudt bei Reinhold Ferdinand Frank. 
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Rückblicke 
Feste des 200jährigen Bestehens 

der 

evangeliſchen Kirche 
in 

Bojanowo, 

den Zten Advent - Sonntag 1841, 

von 

1 

Carl Julius Eduard Meissner, 
Paſtor der evangeliſchen Gemeinde. 
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Von dem Ertrage dieſer Schrift ſoll, (inſoweit er nicht 
zur Decfung des Koſtenreſtes für das neue Altarbild 
verwendet werden muj) ein Fond für die einſtige Voll- 
endung des Kirxc<hthurmes gebildet werden. Jeder 
Betrag, der den fefigefegten Preis eines Exemplars über- 
ſteigt, wird als wohlgemeinte Unterſtühung eines guten 

Werkes beſonders dankbar anerkannt und 
aufgenommen werden. ga} 

ią 

Ba w i c 3, 
gedrudt bet Reinhold Ferdinand Frank. 
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Vorwort, 

Das am 2. Adventſonntage den 5, December 
1841 eintreffende 200 jährige Rirchenjubi: 
läum, zu deſſen Feier ich dutch dieſe Zeilen ein- 
lade, iſt das Erſte, welhes während des 200jäh- 
rigen Beſtehens unſerer Kirche von der Gemeinde 
mit öffentlichen Feierlichkeiten begangen werden 
darf. Gewiß wirſt Du, liebe Gemeinde, die Ur- 
fache davon, wie überhaupt die früheren und 
frühſten Zuſtände und SchiFſale der Stadt und 
ihrer Inſtitute (da Stadt, Kirche und Schule gleiche 
zeitig entſtanden ſind) erfahren wollen. Deshalb 

habe ich, was ih von Thatſachen aus der Vergan- 

genheit unſerer Stadt auffinden und erlangen konn- 
te, zuſammengeſtellt, und übergebe es Dir mit dem 

Wunſche, daß Du bei Vergleichung der Gegenwart 
mit der Vergangenheit die vielfachen Vorzüge der 

erſtern erkennen und Gott mit. freudigem Herzen 
dafür danken mögeſt, — Gewiß ſpendeſt du auch 
um ſo lieber Etwas für dieſe Erkenntniß, da die 
Spende zu deinem eignen Vortheil verwendet 
werden ſoll. — Zwar erſt vor Kurzem habe ich 

4“ 



Dich aufgefordert zur nothwendigen Anſchaffung 
eines neuen Altarbildes beizutragen; mit dem wir 
die Kirche am Subelfefte ihres 200jährigen Be: 
ſtehens beſchenken und fchmicen wollen, Du 

gabſt, was Du konnteſt mit gutem Herzen; — 
nur wenige Glieder, und zwar nic<t gerade die 
ärmſten, verſagken einen Beitrag. — Werthe 
Mitchriſten, die Ihr das gute Werk unterftistet, 
Ihr werdet Dadurd) am Tage des Feſtes, die 
Freude des Tages, die Freude aller Edelgeſinn- 

ten, Eure eigene. Freude erhöhen, und durch die 
frohe Stimmung, die das Bewußtſein etwas Gu 

tes gethan zu haben immer giebt, Euch belohnt 
fühlen, — Wenn Ihr auch diesmal zur Errei- 
mung des genannten guten Zwekes fo viel Ihr 
vermöget heitragt, fo wird mit der Zeit, wenn 

es Gott gefällt, ein Werk ins Leben treten, das 
Stadt und Kirche zieren wird, und das wir un- 

ſern Kindern und Kindeskindern als ein Geſchenk 
übergeben werden, von dem ſie einſt mit edlem 
Stolze ſagen dürfen? „Dies Werk iſt ein Denk- 
„ma, das der. gute Sinn unſrer Vorältern 

„ſich fegte." 
Auch Euch, <riſtli<-katholiſche Brüder, lade 

ich burh dieſes Sdrifthen zur Theilnahme an



unſerm frohen Feſte ein, Wenn auf dieſen 
Blättern Thatſachen angeführt ſind, wie ſie 
eine dunkle Zeit, der ſie angehören, uns Uber: 
liefert hat, ſo wird dies hoffentlich unſer gutes 

Vernehmen nicht ſtören, ſondern wir werden 

uns mit einander freuen, wenn die Zeit lichter 
geworden iſt, und wenn wir beſſer das Wort 
Jeſu Chriſti (Joh. 13, 35) erfaßt haben: „Dae 
„bei wird Jedermann erkennen, daß ihr meine 

„Jünger ſeid, fo ihr Liebe unter einander habt," 

Und auch Eure Mitfreude, altteſtamentariſche 
Glaubensgenoffen, würde begründet fein; denn - 

der früher hier und da traurige Zuſtand Eures 
Volkes wurde ja in dem Grade glülicher, in 
welchem die Chriſten <hriſtliher wurden, 

Endlich ſtatte ich noch einem hochgeſchähten 
Gelehrten Herrn Dr. Bſchipxf<hnit hier meinen 
Dank für ſeine wohlwollenden Mittheilungen ab. 

VBojanowso, im Monat Oktober 1841, 

Der Berausgeber. 





M. 

VWushbreitung der lutheriſchen Lehre 

in Polen durch Bolen, 

VWei dem Anfange der Reformation, jener geiſtigen Wie- 
dergeburt Europas, regierte in Polen Sigismund I. 
Schon zu ſeiner Zeit wurden die lutheriſchen Lehrſäße in 
Polen bekannt; denn Sigismund hatte die augsbur- 
giſche Konfeſſion durch ſeinen Geſandten am kaiſerlichen 

Hofe, Johann Dantiskus, der auch 1530 mit in 

Augsburg war, von Kaiſer Karl W. bald erhalten, Weil 
nun die augsburgiſche Konfeſſion die erſte war, die ſo- 

gleich nach Uebergabe derſelben in Polen ſich ſehr ver- 
breitete, fo nannte man zu jener Zeit in Polen alle Chri- 
ſten, die fic) weder zur römiſchen, noch griechiſchen Kir- 
che bekennen wollten, Lutheraner.*) 

*) Sehr zeitig bemühten ſich in Polen die Anhänger der 
böhmiſchen Konfeſſion ( böhmiſche Brüdey ), die der 
augöburgiſchen (Lutheraner) und die ver ſchweizeriſchen 
Konfeſſion, (Reformirte), eine Vereinigung zu ſtiften, 
und aus dieſen drei unter ſich getrennten evangeliſchen 
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Dur Polen, nicht durd) Deutſche wurde im Anfange 
bie lutheriſche Lehre in Polen ausgebreitet; dafur ſcheint 

das tónigliche Edikt von 1534 zu ſprechen, „daf Fein 

Gemeinden, eine einzige Kirche und eine einzige Kons 
feffion zu bilden, die den Namen „der Konfeſſion der 
polniſchen Evangeliſchen“ führen ſollte. Man trat’ 
deshalb öfterer zuſammen , verglidh die Konfeſſionen, 
und wenn manſich auch nicht in allen Punkten, beſon- 
ders nicht in der Lehre vom heiligen Abendmahl vereinigen 
konnte, ſo fchied man doch von einander mit dem Ver- 
ſprechen: man wolle zu ferneren Unterredungen bereit 
fein und <riſtliche Liebe gegen einander beweiſen. Auch 

. ward gebeten und beſchloſſen , daß die Prediger dem 
Muthwillen ihrer Zuhörer ſteuern und durch Wort und 
That bewirken möchten, daß ſie ſich der Mäßigung 
und Beſcheidenheit befleißigen und Gott um chriftlide 

" Eintracht bitten ſollten. 
Auf der merkwürdigen Generalfynode zu Gendos 

mir, die 1570 den 9. April, am 2. Sonntage nach 
Oſtern begann, auf welcher eben jene Übereinkunft ge- 

. troffen wurde, die Konfeſſion der polniſchen Evange- 
liſchen zu bilden, gaben die Deputirten der augsbur- 
giſchen Konfeſſions - Verwandten aus Großpolen, die 
Prediger und Superintendenten Erasmus und Nis 
tolauś Glitfdner, den 10, April vor den Direk- 
toren, die wie gewöhnlich aus dem Adel, den Präſi- 
denten, die aus den Geiſtlihen gewählt waren, und 
vor allen Verſammelten folgende Erklärung ab: 
-Das iſt, ſprachen fie, der Hauptzwe&E, warum wir 
„bierher gefchidt worden, daß wir unſere frommen 
-„Rathſchläge und Wünſche mit den Ihrigen verbinden 
„und nachdem unſere Konfeſſion gegen die Ihrige ges 
erhalten und geprüft worden, das heilige Band der 
„Einigkeit, welches uns dur unſern Herrn Jeſum 
„Chriſtum empfohlen worden , befeſtigen , damit wir 
„ein Reich Chriſti und ein Weinberg des Herrn Bes 
„baoth ſein mögen, wie wir es denn auch jest ſind.“ 

Die Socinianer, die Anhänger der Lehre, welche 
des Italiener Laelius Gocinus Neffe, Fauſtus 
Socinus, 1539 zu Siena geboren, in Polen 1604 
geſtorben, hier und in Siebenbürgen ausbreitete, ka» 

- men hier nidt in Betracht. -- Mennoniten 
waren jest in Polen nocd gay nicht zum Vorſchein 
gekommen. -- 



Pole in Wittenberg ſtudiren ſollte, daß die Ältern ihre 
Kinder von da zurückrufen mußten, wenn ſie daſelbſt ſtu- 

dirten,” nnd daß in allen alten lutheriſchen Kirchen zu- 

erſt polniſch gepredigt worden ift.*) Denn in Kleinpolen 
waren keine oder dody nur wenige Deutſche, in Großpo- 

len aber, wo erſt bei den BedrüFungen der Evangeliſchen 
in Schleſien, aus dieſer Provinz, und aud aus ans 

dern benachbarten Ländern 1625, 26 u. f. w. 
Deutſche einwanderten , fpradh der Edelmann und 
Bauer gewóbniih blos polniſch, und nur in dem 
Bürgerſtande fanden ſich einige Deutſche. =- Es ſcheint 
demnach unrichtig, wenn angegeben wird**) daß die augs- 

burgiſchen Konfeſſionsverwandten erſt nah 1550 oder gar 

erſt 1553, erſt nach der Ankunft und Feſtſeßung der böh- 
miſchen Brüder angefangen haben , Gemeinden zu ſam- 
meln, und zwar vorzüglich unter den Deutſchen, da ſchon 
1542 gu Bärsdorf, (einem Dorfe Großpolens in der 
Woywodſchaft Poſen, im Diſtrikt Koſten, an der ſchleſis 
ſchen Grenze), das einem Herrn von Bojanowski ge- - 
hörte, bei einer kleinen polniſchen Gemeinde die augsbur- 
giſche Konfeſſion in voller Uebung war. (cf. 5. 1 des 
der Stadt Bojanowe vom Gründer ertheilten Privilegii.) 

Zur raſchen Aufnahme einer neuen Lehre war Polen 
auch vor vielen Ländern geeignet, ſowohl weil jeder Edel- 
mann ein unumſchränkter Herr guf ſeinen Gütern war, 

und, ohne eines Privilegii vom Könige zu bedürfen , das 
ſelbſt nady eignem Gefallen Kirchen bauen durfte, als 
auch wegen des Charakters der Polen, der wegen ſeiner 

*) In Poſen, Frauſtadt, Meferig, Gras, Sieradz, Sar: 
ge, Wollſtein, Bärsdorf , Bojanowo u, f. f. 

**) > w 6. 75 und aus demſelben Jablonski 
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eigenthimliden Beweglichkeit und Lebhaftigkeit wohl gez 
ſchiät war, die mit Begeiſterung aufgefafte Lehre beget 
ſtert auszubreiten. Doch wir beſprechen bereits: 

2 

Urfachen, durch welche die Wusbpyei- 

tung der lutheriſchen Lehre in Po- 

Len befördert wurde, 
ee 

Der Hauptgrund der raſchen Verbreitung der luthez 

riſchen Lehre in Polen lag in ihrem Inhalte, Dieſer 

wurde dem Volke in ſeiner Mutterſprache von ſeinen 

evangeliſchen Lehrern allgemein verſtändlich vorgetragen, 
wodurd) es erkannte, wie ſehr die Befolgung ſeiner Wei- 

ſungen im Stande ſei, den Menſchen ſittlich zu veredeln, 

oder ſeinem erhabenen Vorbilde immer ähnlicher zu machen. 

Von den römiſch-katholiſchen Geiſtlichen gab es zu 
wenige, die ſich mit Erforſchung der heiligen Schrift be- 
ſchäftigt hatten, und die fähig geweſen wären, durd) gründ- 
liche Belehrung die Anforderungen der Zeit zu befriedi- 
gen. Man ſah jekt ſelbſt ein, daß alle Strenge, die man 
der Ausbreitung der neuen Lehre entgegenfegte, nichts hel 
fen wärde ohne Belehrung, oder wie es in dem Syno- 
balbejchluje der 1527 zu Leezye gehaltenen Synode 
heißt, ohne die rechte Weide des Wortes Gottes durch 
wahre katholiſche Prieſter, welche ebenſo durch ihre. ge- 
ſunde Lehre, wie durch ein ihr angemeſſenes Verhalten
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fih in Achtung zu fegen und Einfluß auf die Ihren ſich 

gu verſchaffen wüöten. Es wurde zwar den Erzbiſchöfen 
und Biſchöfen dringend empfohlen, beſonders da, wo die 
lutheriſche Lehre ſich nod) auszubreiten ſcheine, gelehrte 
Theologen und Prediger des Wortes Gottes anzuſtellen, 
welche das Evangelium Chriſti und die heilige Schrift 
durch gründlichen Unterricht und einen guten Vortrag den 
Rechtgläubigen bekannt machen und auslegen könnten. 
Doch kam dieſe lóbliche Anordnung, die früher in Aus. 
führung gebracht, vielleicht Viel verhütet hätte, zu fpót; 
es geſchah, was zum Heil der Menſchheit geſchehen mußte, 
die Reformation verbreitete ſich mehr und mehr und ſchritt 
beſonders raſch aud) durch die großen Ebenen, von Des 
nen ihre Bewohner den Namen tragen.*) 

Wie viele aber auch die lutheriſche Lehre um ihres 
Inhalts willen, aus Ueberzeugung annahmen, ſo begün- 
ſtigten dod) auch mancherlei äußere Vorfälle ihre Aus- 
breitung in Polen. Hierzu darf gerechnet werden, daß ſich 
in jener Zeit viele Polen, und zwar aus den angeſehen- 
ſten Familien des Landes auf ſolchen ausländiſchen Schu- 
len befanden, wo Luthers Lehrſäße öffentlich vorgetragen 
wurden. So blühte z. B. damals die Schule zu Gold- 
berg in Schleſien durch ihren gelehrten und berühmten 
Rektor Valentin Trokzendorf, einen Schüler und Vereh- 
ter Melanchthons, der durd) 30 Jahre bis 1556 derſel- 
ben vorſtand. Zu ſeiner Zeit wurde vie Schule häufig 
von Polen, unter andern aus hieſiger Gegend, auch von 
den Söhnen aus dem berühmten Hauſe Leszezynski 
beſucht. Viele aus Polen hörten auch Luther und 
Melanchthon ſelbſt, wurden von der Wahrheit 
überzeugt , und brachten die gewonnene Ueberzeu- 
nnn 

*) pole heißt Ebene, Fläche, Feld. 
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gung mit ing Vaterland, Diejenigen von dieſen, welche 
fic) in den geiftliden Stand begaben, lehrten und ver- 

theidigten fie; die aber im weltlichen Stande blieben, 

bekannten und befdhigten ſie hier. 

Die Befehle, welhe Sigismund I. auf Anrathen 

der Geiftlichicit wider die Lutheraner gab, vermehrten 

gleichfalś ihre Anzahl. Durch das ſtrenge Verbot, daß 
keine lutheriſchen Bücher eingeführt und geleſen werden 
ſollten, wurden Viele, die nod) nichts davon wußten, neu- 

gierig zu leſen, was denn das wohl für wichtige Bücher 
wären, die foviel Aufſehen machten — und ſo trug dies 
ſes Verbot eben ſowohl, wie der Befehl von 1534, daß 

die Ältern ihre Kinder von Wittenberg zurückrufen ſoll- - 

ten, wenn ſie daſelbſt ſtudirten, zur ſchnellern Ausbrei- 

tung der evangeliſchen Lehre bei. 

Durd Bücher wurde alſo die evangeliſche Lehre zu- 
erſt ins Land gebracht, die Ausbreitung derſelben aber be- 

förderten die, welche in Deutſchland ſtudirt hatten, und 
nun im Vaterlande, theils durch Kenntniß der Landes- 
ſprache, theils durd) Anverwandtſchaft und Bekanntſchaft 

dem Evangelio Einfluß verſchafften. Nachdem ſo allmäh- 
lig die Gemüther mehr und mehr vorbereitet waren, fine 

gen manche römiſch-katholiſche Prieſter an, die erkannte evan- 

geliſche Wahrheit zu predigen uud veformirten dadurch ganze 
Gemeinden. Manche Gemeinden nahmen auch nad dem 
Abſterben des römiſch -katholiſchen Geiſtlichen einen evan- 

gelifdhen an, wie es 3. B. in Frauſtadt 1550 und in 
Mefeug 1545 geſchah, ohne daß ein ähnliches Schickfat 

ſie getroffen hätte wie die Danziger*), die zu früh und 
ungeſtüm die Kirhenverbeſſerung vornahmen, 

*) Als die Danziger den römiſch-katholiſ<en Rath abge-
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Gin beſonderer Zufall mußte auch in der Folge une 
ter der Regierung Sigismund Auguſts 1549 das 

Beſuchen auswärtiger und meiſt lutheriſcher Schulen, al- 

les Unwillens der Biſchöfe ungeachtet, nocd) mehr beför- 

dern. Es wurden nämlich einige Studenten in Krakau 

von den Leuten eines vornehmen, geiſtlichen Herrn, der 
nad) 5 Jahren Biſchof von Poſen wurde, Namens Czarn- 

kowski durch das Aufreden eines Frauenzimmers, deſſen 
die Studenten geſpottet hatten, theils niedergehauen, theils 

tödtlich verwundet. Da nun die Studenten nicht, wie ſie 

fest, und die Kirchen mit neuen, evangeliſchen Lehrern 
beſtellt hatten, kam Sigismund 1526 ſelbſt nach 
Danzig, fegte Alles in den vorigen Zuſtand , und 
mehr als funfzehn mußten die Köpfe verlieren, derer 
nicht zu gedenken, die aus dem Lande verwieſen wur- 
den. Nach dieſer traurigen Scene aber gab er ein Edikt 
heraus, in welchen fowohl den Bürgern als auch den 
Prieſtern , Nonnen und Mönchen in Danzig, welche die 
1ömiſch-katholiſche Religion verlaſſen, keine andere Strafe 
gedroht wurde, als daß jene binnen 14 Tagen, diefe 
binnen 24 Stunden die Stadt räumen ſollten. Der 
König, welder der Ausbreitung des Evangelü in ſei- 
nen Staaten blos burdy die bereits angeführten Edikte, 
aber noch nie auf folche Weiſe entgegengetreten war, 
handelte in Danzig gewiß blos deshalb ſo ſtreng, weil 
Papſt Adrian VI. gegen ihn Verdacht ſchöpfte , als 
ob er ſelbſt der evangeliſchen Lehre heimlich geneigt 
wäre, weshalb der König auch einen Geſandten nach 
Rom ſchi>te, um ſich zu entſchuldigen und von alem 
Verdachte frei zu machen. Übrigens hatte er es bei 
Danzig wohl eingeſehen, daß ſich in Glaubensſachen 
nichts erzwingen laſſe; darum rauchten auch in ſeinem 
Lande keine Scheiterhaufen. Ja er hörte ſogar gegen 
das Ende ſeines Lebens gern ſolche evangeliſche Pre- 
diger, welche Irrthümer aufdedten, Laſter ſtraften und 
durch die Predigt des reinen Evangelii auf den eingis 
gen Heiland Jeſum Chriſtum hinwieſen. Er ſchükte 
ſogar einen ſolchen Prediger an der Stephanśtithe 
in Krakau, der von. dem biſchöflichen Vikar 1530 für 
einen Keser erklärt worden war. 
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wünſchten, Genugthuung erhielten, ſo zogen ſie alleſammt 
von dieſer blühenden Univerſität weg. Ein Theil ging 
nad Böhmen, der andere nad) Preußen und in das 
übrige proteſtantiſche Deutſchland. Ihre Wiederkunft aber 
beförderte gar ſehr die Ausbreitung der evangeliſchen Lehre. 

Dazu fam, daß der König Sigismund Auguſt 
das Bedürfniß einer Kirchenverbeſſerung erkannte. Im 
Jahre 1556 verlangte er vom Papſt Paul IV. für die 
polniſche Geiſtlichkeit Befreiung vom Gólibate, das Abend- 
mahl unter beiderlei Geſtalt, Aufhebung der Annaten,*) Feier 
der Meſſe in polniſcher Sprache, und ein Concilium der 
polniſchen Nation zur Abſtellung der Mißbräuche, welche 
fid) in die Kirche eingeſchlichen hatten, und zur Vereini- 
gung der verſchiedenen Religionsparteien. Doch der Papſt 
war nicht geneigt, den Polen zu bewilligen, was er der 
Chriſtenheit im Allgemeinen verweigern zu müſſen glaubte. 
Dies hielt jedod) den König nicht ab, im Jahre 1557 
und 1558 den Städten Danzig, Thorn und Elbing 
förmliche Patente über die ihnen zugeſtandene Religions: 
freiheit gu ertheilen. Als dagegen Der Papſt einen Ges 
ſandten nach Polen ſchi>te, proteftirten die Senatoren gee 
gen deſſen fortdauernde Anwefenbeif; ja der Krogroßfeld- 
herr Johann Twardowski verlangte ſogar die Entfernung 
der Biſchöfe aus dem Senate, weil ſie durch den dem 
Papſte geleiſteten Eid einer fremden Macht verpflichtet 
wären. — Verſchiedenheit des Glaubens hatte unter Si- 
giömund Auguſts Regierung keinen politiſchen Ein- 
fluß, und jeder Edelmann, zu welcher hriſtlichen Reli- 

*) Annaten heißen die Einkünfte eines Jahres, welche die 
hohen Geiftliden an die päpſtliche Kammer liefern, wenn 
ſie eine Pfründe erlangt haben. Dieſelben müſſen noch 
entrichtet werden , bevor die päpſtliche Konfirmation er- 
folgt. Ihr Urſprung fällt ins 14, Jahrhundert. 
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gionópartei er ſich audy bekennen mochte, hatte das Recht 
zu den höchſten Ämtern im Staate zu gelangen. Dies 
ward ſelbſt auf dem Reichstage zu Grodno 1568 beſtä- 
tigt, und erhielt Geſeßeökraft; audy beſtand damals in 
der That der größte Theil des Senats aus Proteſtanten. 

Der Papſt Pius V. ſelbſt giebt endlich in einem 
Schreiben an den Biſchof von Wladislaw ausdrücklich 
die ſchlechte Aufführung der römiſch - katholiſchen Geiſtli- 
<hen als Urſache an, daß Viele von der römiſch-katholi- 
ſchen Kirche abfielen,*) 

3. 
| Erbauung der Stadt Sojanowy.”) 

Während des dreißigjährigen Krieges wurde die Aus- 
breitung der lutheriſchen Lehre in Polen noch dadurch be- 
fördert, daß 1625, 26 u. f. w. ſehv viele Lutheraner 
wegen Religionöbedrükungen aus den Ländern, welde une 
ter öſtreichiſher Hoheit ſtanden, beſonders aus Schleſien, 
Mähren und Böhmen nach Polen flüchteten. Dieſe evan- 
geliſchen Exulanten, welche die durch Peſt und Krieg ver- 
drängten. Künſte und Manufakturen in's Land brachten, 
wurden mit polniſcher Gaſtfreundſchaft aufgenommen, und 

*) Et quia satis eonstat malos sacerdotes populorum 
esse ruinam, manifestissimaque res est, tot here- 
sum mala non aliunde quam a pravis corruptisque 
elericorum moribus originem habuisse, ideo fra- 
ternitatem tuam monemus. et per viscera miseri- 
cordie Dei obtestamur, ut sicuti dignum est offi- 
cio suo ad cleri sui mores corrigendos omni vi- 
ilantia incumbat. i 

*) Urſprünglich bieg fie Nowy Bojanow, fpóter Neue 
Bojanowa, nach jegigem Sprachgebrauche Bojanowo. 
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kluge Manner vom Abel legten auf ihr Bitten an der ſchleſi- 
ſchen Grenze neue Städte an. Dies that auch der damalige 

Erbherr von Bärsdorf (poln. Gołaszyn), Stephan von 
Bojanowski, Truchſeß und Surrogator der Woywodſchaft 
Poſen, auf deſſen Gute ſchon über hundert Jahre die 

augösburgiſche Konfeſſion in voller Uebung war. Mit dem 

vollſten Vertrauen wandten ſich die evangeliſchen Flüchk- 
linge an ihn, und baten ihn um Beſchaffung ſtädtiſcher 

Privilegien vom Könige von Polen und um Erbauung 

einer Kirche, Er verſprac< für Beides zu ſorgen, ließ 

dicht an ſeinem Dorfe auf der öſtlichen Seite deſſelben 

einen Plaß zu einem geräumigen- Ninge und mehreren 
graden, aber etwas engen Gaſſen ausmefjen, und wurde 

badurdh der Gründer der zu erbauenden Stadt, Schon 
1638 den 16. April wurde dieſem neuen Orte bom Kö- 
nige Wladislaus IV. ein herrliches Stadt- Privilegi- 

, um ertheilt, und 1642 den 10. Januar gab der Grund- 

herr ihm ein ſolches, in welchem es 8. 1 heißt: 

„Weil vor allen Dingen nach Gottes Ehre und dem 

„Reiche Gottes zu trachten, fo habe ic) in fold) meiner 
„Stadt Neu -Bojanowo, mir und meinen Nachkommen, 

„wie aud allen meinen Unterthanen, ſowohl in der 

„Stadt, als anliegendem meinem Dorfe Bärsdorf Bür- 
gern und Bauern zu Gute eine Kirche und Schule er- 

| zrbauen laſſen, in welcher Kirhe und Schule ich bis an 
| „lieben jüngſten Tag keine andere Lehre, als die unge- 
„änderte augsburgiſche Confeſſion , wie folche Kaiſer Ca- 
„wolo quinto anno 1530 von den proteſtirenden Chur- 

„und Fürſten übergeben worden, und bisher von meinen 
+ „iieben Vorfahren über hundert Jahre her, alle Zeit in 
| „meinem Gute Bdrśdorf iſt in voller Uebung geweſen, 

„geprebiget und gelehret haben will. Über welche Kir-
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„che und Schule das jus patronatus sive collationis 

„und Ginfegung der Prieſterſchaft und. Schuldiener bei 
„mir und meinen Nachkommen, ſo der ungeänderten, 
„augóbutgijchen Konfeſſion zugethan,“ ſtehen und ver- 

„bleicen fol. Wenn aber, (davor Gott gnädiglich bebiie 
„ten wolle), meine Successores der ungeänderten augs- 
‘pburgifdhen Konfeſſion nicht zugethan, alsdann ſoll die 
„Gollatur gemeiner Stadt heimfallen, und ſie von fele 
nbiger Erbherrſchaft ungehindert Prieſter und Sculdie- 
„Met zu bociren und einzujegen Macht haben.“ 

Er nannte dieſe Stadt nach ſeinem'Namen Bojanow; 
weil aber das Stammhaus dieſer adligen Familie, ein 

Dorf bei Schmiegel bereits Bojanow oder Boyn hieß, 
fo wurde dieſe Stadt zum Unterſchiede von jenem Neue 
Bojanow oder Nowy Bojanow genannt; jenes Dorf 
aber hieß von da ab Alt-Boyn oder Stary Bojanow. 
Schnell war der vom Erbherrn gegebene Plaß mit klei- 
nen, ſchlechten Häuſern bebaut, ſo daß gegen Mitternacht 
noch ein neuer Ning angelegt werden mußte, der jekt 
die Neuſtadt genannt wird, eigentlich aber Bogusławowo ' 
heißt, und eine beſondere Stadt ausmachen follte. Der 
damalige Erbherr Bogusław Bojanowski verſchaffte ihr 
vom Könige Johann Kaſimir d. d. den 20. Auguſt 
„1663 ein eigenes Privilegium und nannte ſie zu ſeines | 
Namens Gedächtniß Bogusławowo. Es hat aber diefes 
Bogustawowo, (die Neuſtadt), nie einen eigenen Magi- 
ſtrat gehabt, den es nach dem Privilegio haben konnte, 
ſondern hat immer mit der Altſtadt Bojanowo unter ei- 
nerlei Magiſtrat und Gerichten geſtanden. 

En SEH ERIN 
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3uftónde und Schifale der Stadt, 

Der Konig Wladislaus IV. eximirte durch das 

Privilegium vom 16. April 1638 die Stadt von jeder 

Suriebiction des Königreichs Polen, und gab ihr das 
Recht, welches das Magdeburgifde genannt wurde. Dede 
halb hatten aud) dieſer Stadt Bürger, Vorſtädter , Ine 

wohner und Alle, die in ihrem Kreiſe inbegriffen waren, 

in bürgerlichen, wie aud) in halsbrüchigen Sachen nicht 

nothig, vor einem andern Gericht zu erſcheinen, als vor 

ihrem Advokaten, dem Stadt-Bürgermeiſter und Oberrich- 
ter und vor der Stadt ordentlicher Obrigkeit. Von die- 

ſem Advokaten fand in bürgerlichen Sachen blos an die 
Erbherrſchaft und von ihr an den König Appellation ſtatt, 

in peinlichen fand keine Appellation vom Grundherrn ſtatt, 
Er hatte das Recht über Leben und Tod ſeiner Unter- 
thanen, und es find am hieſigen Oite auch wirklich auf 

ſeine Beſtätigung des Urtels Perſonen vom Leben zum 

Tode befördert worden. Dieſe Juſtiz war raſch, ſtreng, 

wenig koſtſpielig, doch unſicher, dunkel und grauſam, da 
die Tortur das Mittel war, Geſtändniſſe zu erlangen. 
Folgende Thatſachen werden zu einer ſelbſtſtändigen Be- 
urtheilung derſelben beitragen: „Gegen einen jungen Dieb 

Namens Benedikt Czaplicki, der den 7. Mai 1668 
dem hieſigen löblichhen Schöppenſtuhl übergeben worden, 
wurde wegen mehrfacher Diebſtähle , weil er ſolche den 
12. Juni in der Tortur und vor dem Urteltiſch auf drei 
mal wiederholte Befragung allemal“ richtig zugeſtanden, 

durch Urtel und Stech erkannt, daß er durch den Stri> 
am Galgen vom Leben zum Tode gebracht werden ſollte. 

Weil er aber die erſte Malefiz-Perſon war, durch deren 
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Exekution und Hinrichtung das Recht und Gerechtigkeit 
dieſes Orts ſollte beſtätigt werden, er aber durch Viele 
vom Adel und vom hieſigen Rath ſchriftliche Interceſſion 
erlangte, iſt er endlich bei dem ſeinetwegen neu aufgeriche 

teten Galgen aus Gnaden mit dem Schwerte gerichtet 

und unter dem Galgen begraben worden. — So geſche- 

ben zu Neu- Bojanowo, auf der Stadt von Spro Gna- 
den unſerm gnädigen Erbherrn erblich geſchenktem Richt- 
plaß den 16. Juni 1668. — Zn demſelben Jahre den 

"1. Auguſt wurde George Krahmer, der, nachdem er 
mit der Tortur angegriffen worden, bekannt hatte in Qua- 
drigamia gelebt und an der Ermordung eines Juden 
Theil genommen zu haben, den 17ten Auguſt mit dem 
Schwerte hingerichtet. — Nach dieſer Exekution iſt ein 

Dienſtweib im Gaſthofe Namens Sophia, welche in ſträf- 
lihem Umgange mit ihm gelebt hatte, mit 15 Streichen 
zur Staupen gehauen und von den Gütern des Erbherrn 
zu ewigen Zeiten verwieſen worden. Zu dieſer Exekution k 
iſt eine neue Staupfaule auf dem Markte aufgerichtet | 
worden. — Eva Citnevin, Bürgerin und Mullerin 
allbier, war, wie es weiter in den Kriminale Akten der 
Stadtgerichte zu Neu-Bojanowo in Grof-Polen heißt, 
von der in Bärsdorf verhafteten Unholdin Namens Eva 
Dienewebelin aud) Mey Eva genannt, der Hexerei 
beſchuldigt worden, und daß fie nebſt ihr auf des böſen 
Feindes Antrieb der gnädigen Erbherrſchaft zum Verder- 
ben eine verdörrte Kröte und Erbjen derſelben ins Bett 

 bineingegaubert babe, Sie war den 13. Oktober 1671 
auf Ihrer Gnaden Befehl und rechtliches Erkenntniß zu 
gefänglicher Haft gebracht worden, und hatte dreimal mit 
der Torkur angegriffen, nichts bekannt. Nur auf das Ver- 
ſprechen eines gnädigen Strafe im Falle ſie gutwillig ihre 
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begangene Miffethat bekennen würde, ſagte fie, daß fie 
ein Mertel und einen Boek aber nicht viel gezaubert habe. 
Als ſie ſah, daß'ſie mit dieſem Bekenntniß nicht zum ge- 
hofften Ziele gelangte, läugnete ſie wieder Alles und be- 
hauptete, ‘fie ſei gewiß und fürwahr keine Here, man werde 
keinen Tadel an ihr finden. — Endlich bat ſie, man 

wolle ſie doch nur aufs Bad oder auf die Waſſerprobe 
bringen laſſen, damit ihre Unſchuld tadurdh an den Tag 
kommen möchte. Es geſchah dies mit Conſens der Grund: 
berrfchaft den 15. Oktober 1671. Das Waſſer hielt ſie 
empor. Ob ihr gleich dies öfterer als ein Beweis gegen 

ſie vorgehalten wurde, verharrete ſie doch dabei, daß ſie 
nichts wiſſe noch fónne. Zu einer andern Ausſage fonnte 
ſie auf keine Weiſe gebracht werden, zumal ſie den 22. 

Oktober im Gefängniß todt, wie der Scharfrichter. berich- 
tete, braun am Halſe, der nach ſeiner Angabe auch gebro- 

chen geweſen, gefunden wurde. In Betrachtung alles deſ- 
ſen, iſt ihr todter Körper den 24. Oktober durch den 
Scarfrichter hinauf zum Galgen auf einen Holzſtoß ge- 

bracht, und Andern zum Abſcheu mit Feuer zu Aſche ver- 

brannt worden. — Eben fo wurde, heißt es weis 
tex in den Krimminal - Akten, Anna NRidterin, 
eines Bürgers und Bierſchenkers Ehewirthin, der Hexerei 

von Anna Stahnin und Eva Dienewebelin beſchuldigt, 

und da beide jüngſt in Barsdorf hingerichtete Mägd- 

lein ihre Beſchuldigung als der Wahrheit gemäß 
mit dem Tode bekräftigt hatten, den 40. November 1671 

gefänglich eingezogen. Nach dreimal angewandker Tortur 

geſtand ſie, daß fie ſich zu ihrer Zauberei eines Boes 

und zweier böſer Geiſter, von welchen ſie einen Merten 

und, den andern Gafd) geheißen , bedient , wie auch, daß 

fie mit dieſen in ſträflihem Umgange gelebt habe, und 
dergl. 3 — ſie bekannte nächſt mehreren verübten Zaube- 
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reien ferner, daß ſie ihre eigene, einzige Tochter auf den 
Hexenplaß und dem böſen Geiſte zugeführt, und geſtand 
endlich, daß ſie die verhaftete Schmiedin auf der Neu- 

ſtadt, inögemein Peier Ehriſtina genannt, auf dem Hee 
tenplag gefehen habe. Da auch den 12. Dezember Anna 

Richterin auf vorhergeſchehene dreifache Befragung vor 

gehegtem Ho<-Noth-Peinlichen Halsgerichte Alles richtig 
zugeſtanden, iſt ſie darauf mit dem Feuer vom Leben 
zum Tode geſtraft zu werden verurtheilt worden. Auf 

Vorbitte ihres Shwiegerſohns, Michael Reichel, Bure 
gers und Schuhmachers allhier, iſt ihr jedoch die Gnade er- 

zeigt worden, daß fie erſtlic) mit dem Schwerte vom Leben 
zum Tode gebracht und dann zu Aſche verbrannt wor- 

“ben iſt. — Ihre Tochter, verehelichte Reichelin, in8gemein 
die Richter - Annel genannt, wurde, (nachdem nächſt der 

Angabe.ihrer Mutter, auch Anna Stahnin und Eva Dies 
newebelin die Jüngere , beide wegen deſſelben Verbrechens 
in Bärsdorf eingezogen, ſie der Hexerei beſchuldigt), gleich» 
falls den 12. Dezbr. 1671 mit dem Schwerte hingerichtet, 
aber auf abſonderliche Begnadigung neben dem Gotte3a>er 
„draußen vor dem Thore begraben. — Auf dieſelben Angaben 
wurde der Chriſtina Fellgiebel insgemem Peicker - Tine 
genannt, welche fortwährend behauptete, ein frommes Wib 
und in dieſen Sachen ſo unſchuldig wie ein neugebornes 
Kind zu fein, nachdem ſie viermal mit der Tortur ange- 
griffen worden und darauf ähnliche Bekenntniſſe gethan, 
wie auch geſtanden, daß ſie einen Drachen habe und die- 
ſen oud) aus der Scnee- Annel Hauſe habe auffahren 
ſehen, durd Stadtvogt und Gerichte das Urtheil gefällt, 
daß ſie mit Feuer vom Leben zum Tode gebracht wer- 
den ſoll, welches den 5. Juli 1672 auch an ihr vollſtre>t 
worden iſt. — Wegen Diebereien wurden noch Viele hin- 
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gevidjtet wie an den Galgen gehängt; der Leste 
den 29ſten Mai 1731. —  Unzidtige und Ehe- 
brechet wurden zur Staupen gehauen und dann von den 
Gütern des Erbherrn oder auch aus der pośnifchen Won: 

wodfdaft zeitweiſe oder auf ewig verwieſen. Dabei muß- 

ten ſowohl dieſe als auch folche, welche auf falſche Briefe 

und Siegel einer fremden Stadt bettelten, bei der Mer: 

weiſung auf dem Rathhauſe eine ſogenannte Urfehde 

ſchwören, in welcher ſie durch einen theuren Eid bekann» 
ten und betheuerten, daß ſie eine ſchwere Strafe verdient 

haben, aber durch die Gnade der Erbherrſchaft blos ver- 
wieſen werden; daß ſie dieſe Gnade ſtets mit gebühren- 

dem Danke anerkennen, fogleid) die Güter der Erbherr- 
ſchaft verlaſſen und (je nach dem Urtheil) in Ewigkeit 
nicht mehr betreten, wie daß. ſie die wohlverdiente gelin- 
De Strafe weder an der gnadigen Obrigkeit, noh an dem 

Ruthe oder Stadtvogte und Schöppen, noch an gemeiner 
Stadt oder einem Bürger, ſelbſt ahnden oder ahnden laſ- 

ſen, Ahndung geſtatten, noch veranlaſſen wollen. 

In bürgerlihen Sachen war das Rechtsverfahren 
gleichfalls kurz, einfad) und wenig koſtſpielig. Die Par- 
teien erſchienen vor Gericht, gaben die Urſache ihrer Kla- 

ge, ihre Vertheidigungen oder Erklärungen zu Protokoll, 

das ſich meiſt (nad) Ausweis des Gerichts-Protokollbuchs 
auf das Jahr 1664, auf deſſen Umſchlage die Worte: 

lex sine executione est quasi campana sine pistillo 

ſtehen), mit der Entſcheidung ſchließt, daß Beklagter dem 

Kläger, oder dieſer jenem, oder auch beide Theile, (wenn 

ſie beide ſchuldig waren) mit Hand, Wund und Herzen 
einen gerichtlichen Abtrag thun und hinfort friedlich leben 
ſollen bei einer Strafe welche für jeden Kontraventions- 
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fall ſogleich nach Lage der Sache und den Verhältniſſen 
der Betheiligten auf 1 bis 6 Thaler beſtimmt wurde. Die 
Rathsconfenfe bei Darlehen, Käufen u. f. w. vom Moz 
tarius (Stadtſchreiber) audgefertigt, waren oft nur auf ein 

Quarthlatt geſchrieben und wenig koſtbar, hatten aber nach 
Ausſage der Alten, die fie gern loben, volle Kraft und gewähr- 
ten, wie fie meinen, hinlängliche Sicherheit. Mac) dem Pri- 
vilegio ſollte bie Stadt 6 Rathsperfonen und 6 Sdópe 
pen haben, dieſe ſollte die Gemeinde Fihren und wäh- 
len, und dex Erbherr confirmiren und approbiren, Die 
Schöppen, wie auch die Gefdywornen und Älteſten mufe 
ten bei allen wichtigeren Angelegenheiten, welche die ganze 
Gemeine betrafen, zugezogen werden, Von den Raths- 
perſonen ſollte jede ein Jahr das Bürgermeiſter - Amt 
verwalten. *) 

*) In den Verzeichniſſen der Beamten bürgerlicher Ges 
meinde beim Rathsſtuhl und Gericht, wie auch der 
Zechen-Vorſteher und Älteſten ſind von 1642— 1795 
regelmäßig angeführt, im Rathſtuhl. 6 Senatoren, 
von denen der erſte Proconsul, (ſpäter Bürgermeiſter)z 
im Schöppen- oder Gerichtsſtuhl 6 Scabini, von des 
nen der erſte Pretor, (Stadtvogt), hieß; ein Notarius 
(Stadtſchreiber), und Gemeiner-Stadt-Älteſte und der 
Zechen-Vormeiſter oder die Geſchwornen und Älteſten 
der Gewerke der Stadt, Alle dieſe wurden durch be- 
ſondere Eidesformulare, welche noch auf den erſten Blät- 
tern des hieſigen Bürgerbuchs ſich aufgezeichnet finden, 
vereidet. 1) Proconsules (Bürgermeiſter) waren: — 
„„Friedrich) Riemer, Tobias Katt, Chriſtophorus Opis, 
„Adam Scoltß, Georg Stübner , Johann Vieting, 
„Batthaſar Schröter, Jakob Wolff, Gottfried Nudolff, 
„„Gottfried Hedwig, Gottfried Sſchirner, Daniel Ada- 
„ńmy, Johann Glog, Johann Auguſt Kuhnau, Bens 
„jamin Daniel Tſchepke , Johann Gottfried Reiner, 
„(Zuſtizbürgermeiſter), Karl Arendt.“ Der Ausdru> 
Bürgermeiſter für Proconsul fommt im Bürgerbuche 
bei der Nachweiſung, der Perſonen, durch welde 1737 die 
Ämter bei der Stadt befest worden find, bei Gottfried Ru- 
dolff zum Erſtenmal und dann immer vor. — Notarii 



'/Schon 1641 den 18, Februar“ wurde in der neuer- 

bauten Stadt, die von ihrer Erbauung an bis 1794 be: 
ſtändig die Familie Bojanowski beſaß, die Zunft der Tuch- 

(Stadtſchreiber) waren: „Jeremias Rheinmann, Scherf» 
„fer Georg Waldsgott, Georg Severus, Johann Herfert, 
„„Sobias Neukirch, Andreas Remkowski, Theodor Kleſel, 
„Simon Knospe, David Radynski.-- Praetores (Stadt- 
„„odgte ): Tobias Katt, Johann Liehr, Johann Bittner, 
„„ZohannAdam, Adam Scholtz, Johannes Dietrich, Hein- 
„tih Subgy, Georg Nürnberg, Johann Baccoral, 
„Zohann Thamm, Johann Röhner, Georg Stübner, 

„Zobann Friedrich Weikert, Küchler, Georg Friedrich 
„„Hoſſmann, Gottfried Rudolff!, Johan Chriſtoph Ex- 
„mer, David Maskulius, Zacharias Viebig, Samuel 
„Wehner.“ 1795 den 9. April, da Benjamin Daniel 
Sſchepke als Bürgermeiſter hier eingeführt wurde, 
nachdem Joh. Aug. Kuhnau entſagt hatte, wurden 
nicht nurfammtliche Rathsperfonen, ſondern auch fimmte 
lihe Schöppen entlaſſen , und die Verwaltungs - Ges 
ſchäfte der Stadt von da ab durch den Polizei Bür- 
germeiſter, den Stadt- Kämmerer und den Syndikus, 
und ſpäter außer Zektem nod) burh 3 Rathmänner 
und einen Stadtſekretair beſorgt. 

Nachdem von den durch das Edikt des Königs von 
Sachſen (damaligen Herzogs von Warſchau d. d. War- 
ſchau, den 10. Februar 1809) im Oktober des Jahres 
1809 gewählten 10 Stadträthen, 8 Glieder theils durch 
Todesfälle , theils auch durch Alteröſ<hwäche und ans 
dere Urſachen ausgeſchieden waren, nämlich: 1) der 
Kaufmann und ehemalige Bürgermeiſter Joh. Auguſt 
Kuhnau, 2) der Kaufmann Sam. Gottl. Tſchirſchnit, 
3) der Kaufmann Gam. Ferd. Schander, 4) der Sei- 

- fenfieder Paul Benj. Exner, 5) der Suchfabrifant u. 
Kammerer Ernſt Traug. Baumbauer, 6) der Tuch- 
fabrifant ©. Chriſtian Viebig, 7) der Tuchſcheerer W. 
Schmidt, 8) der Müller Gottf. Mage, wurden am 19. 
Marz 1821 iin der Evangelifch-tutherifchen Kirche hier- 
ſelbſt 8 neue Stadtrathsmitglieder gewählt, von der 
Königl. Regierung zu Poſen beſtätigt und ſodann ver- 
eidet. Sie waren: 1) der Färber Dan. Wilh. Schrd- 
der, 2) der Kaufmann Karl Friedr. Fun>&e, 3) der 
Tuchmacherälteſte Gam. Scholz, 4) der Müller George 
Käbſch, 5) der Conditor Carl Gottlob Käbſch, 6) der 
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macher errichtet, welche ſehr geachtet*), bald zahlreich 
wurde und durch guten Abfag ihrer Arbeit in ganz Po- 
len mittelſt der ſogenannten Gewandſchneider, (welche die 
Jahrmärkte bezogen), die Stadt in ziemlichen Wohlſtand 
brachte, — Der Gründer der Stadt, Stephan von Bojas 
nowöski, gab dieſer Zunft unterm 15. Juli 1641 ein Pri- 
vilegium. Dur< Rath und That bei ihrer Aufrichtung, 

waren zu Stiftern derſelben geworden: Groß, Scildt, 
Liehr, Kunße, Deutſch z. die Älteſten und Tifchfiger der 
neuen Zunft waren: David Groß, Han Sdildt, Wen- 
zel Wunderlich, Tobias Junge und Jakob Ulbert. Außer 

dieſen finden fid) unter den Namen derer, welche auf 
den erſten Seiten des Bürgerbuches aufgeführt ſind folgen- 

de, jegt nocd) bekannte: Hans Thamm, Balthaſar Kluge, 
Matthäus Sdholg, Bartholomäus Butte, Chriſtoph Schu- 

bert, Friedrich Exner, Hans Jeuke, Kaspar Adelt, Kas- 
par gribóś, Georg Sprotte, Elias Hanke, Martin Wen- 
zel, Matthäus Liebehentſchel , Hans Tſchepke , Balthaſar 
Langner, Türke genannt. 

Tuchfabrikant Carl Gottlieb" Neumann, 7) der Braue 
erälteſte Sam. Weichert, 8) der Sdneibderdltefte Emae 
nuel Hänſel. — 

Im Jahre 1835 wurde der Stadt die revidirte 
Städteordnung für die preugifche Monarchie (mit den 
dazu gebdrigen Verordnungen, d. d. Berlin, den 17. 
Marz 1831) verliehen. Arendt wurde penfionirt, Chr. 
Friedrich Franke wurde Biirgermeifier;— in des penfioe 
nirten Kammerers Kahle Stelle trat Gebauer, Carl 
Ludwig Nudert wurde erſter Rathmann, Sam. Gottf. 
Scheibe wurde Stadtverordneten - Vorſieher.; 

*) In dem Meiſterbuche der Tudhmacher hat auf der erſten 
Seite der Erbherrx Stephan von Bojanowski durch 
Wappen und eigenhändige Unterſchrift das Buch zur 
beſſern Aufnahme des Gewerks confirmirt. Auch fine 
det ſich auf einem beſondern Blatte Folgendes aufge- 

5 



— 26 — 

Es wurden der neuen Tuchmacher - Zunft bald Gehil- 

| fen in größerer Zahl nothig, und fo wurde ſchon den 21. 
- Juli 1641 die Geſellenbrüderſchaft der Tuchmacher errichtet, 

Auch andere Zünfte bildeten ſich bald, und es finden 
fic) 1642 ſchon als Gefdyworne und der Zechen Vor- 
meiſter (in dem Verzeichniß der Beamten bürgerlicher Ge- 
meinde beim Rathsſtuhl und Gerichte, wie auch der Ze- 
den - Vorſteher und Älteſten) nächſt den Tuchmacherälte- 

ſten unterzeichnet: 2) beim Gewerk der Fleiſcher : Paul 

Debhart, Paul Teuffelz 3) beim Gewerk der Schuhma- 
der; Georg Rointte und Jakob Miler; 4) der Bäcker: 
Hans Adam und Hans Dolner; 5) der Tiſchler: David 

Braun, Hans Leznerz 6) der Kürſchner: Nikolaus Thiele 
und Georg Heenz 7) der Schneider: Martin Lindner, 
Georg Reimann; 8) der Schmiede: Martin Krauſe, Kas- 
par Gdardt; 9) der Leinweber: Lorenz Häriſch, Kaspar 
Scmidtz 10) der Töpfer: David Pohl, David Härziegz 

1643 kommt hierzu nod) das Gewerk der Schloſſer mit 

den Älteſten: Hans Herrmann und Chriſtoph Pohl und 
1644 das der Vielhandwerker mit den Alteſten Martin 
Kubarne und Jakob Nipke. — 

Außer dieſen Gewerken finden ſich auf den erſten 
Blättern des hieſigen Bürgerbuches noch Genoſſen fol- 
poz 

zeidhnet: ,,De8 1642. Jahres, den 20. Junius bat 
„der ehrwürdige , achtbare uud woblgelabrte Here 
pSheophilus Pitisłuś, unſer treuer und wobhlverords 
„neter Heir Seelſorger in unſere loblide Zunft und 
„Zeche der Sudmader, nebenſt ſeiner lieben Haus- 
„kauen und Kindern, als 4 Söhnen mit Namen: 
„Johannes , Theophilus, Daniel, Samuel, und zwei 
CE Anna Maria und Eupbrofina ſich begee 
„ben 20 

R
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gender Handwerke aufgezeichnet: Chriſtoph Wobeſt ein 
Sdhwarzfirber, Balthaſar Hoffrichter ein Rademacher, 
Michael Hoch ein Müller, Chriſtoph Pohl ein Büchſen- 
macher, Martin Menzel ein Seiler, Peter Scholz ein Rie- 
met, David Stoppel ein Böttcher, Michael Koch ein Tuch- 
bereiter, Georg Tſchirſ<nilß ein Mälzer, Peter Nitſchke 

ein Glaſer, Hans Scholz ein Hutmacher, Balthaſar Tſchir- 
ner ein Zimmermann. 

Die neue Stadt blieb jedoch auch nicht verſchont von 

mancheilei Unglücksfällen, die ihr Emporblühen erſchwer- 
ten, wenn auch nicht gänzlich hinderten, Im Jahre 1690 | 

den 22. Auguſt brannten alle Häuſer der Abendſeite und 

die eines Theils der Mitternachtfeite des alten Ninges 

ab. Dieſer Verluſt war, da die Handwerker hinlängliche 

Beſchäftigung und guten Verdienſt hatten, ſchnell erfegt 
worden, als nah 100 Jahren oie Einwohner abermals 

einen Theil ihrer Habe in glühenden Srümmern ſahen. | 

1791 den 31. Mai wurden am alten Ringe alle Häu- / 
ſer der Morgenſeite und die meiſten der Mittagſeite nebſt 

allen Gebäuden der dahinter liegenden Gaſſen mit ſolcher 

Schnelligkeit in Aſche gelegt, daß in 8 Stunden 90 Häu-" 

ſer abbrannten. Das Feuer brach früh 4 Uhr am Ringe 

im Hauſe der Tudmaderwittwe Baumhauer neben dem 

Müller Dicmann und vem Müller Schulz aus. Ohn- 
geachtet 11 Sprißen gegenwärtig waren, konnte Doch der 

mit fürchterlicher Gewalt und Schnelligkeit zerſtörenden 

Flamme nicht Einhalt gethan werden.*) Nod) war man 

*) In einer zweiten alten Nachricht findet man über die- 
ſen Brand Folgendes: „Anno 1791 den 31. Mat, 
„Dienſtags früh im zweiten Viertel auf 4 Uhr, ſuchte 
puns Gott heim mit einer heſtigen Feuersbrunſt, fo 
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in der Altſtadt im Aufbauen begriffen, als 1792 den 
16. Suni die Häuſer der Abendfeite am Ringe der Neu- 

ſtadt mit allen Gebäuden dev dahinter liegenden Hinter- 
gaſſe aborannten. Das Feuer, das Nachmittags 4 Uhr 

in dem Hauſe des Fleiſchhauers Sprotte am neuſtädti- 
ſchen Ringe aausgebrochen war, flog bis auf die Scheu- 

nen vor dem Breslauer Thore , und legte alle bis auf 
2 gegen das Thor zu in Aſche; 17 Wohnhäuſer und 

16 Sdeunen wurden ein Raub der Flammen. — Im 

' Jahre 1794 den 14. November Nachmittags um fünf 

Uhr, wurden die Einwohner abermals durch den fiirdhe 
kerlihen Ton der Feuerglo>e erſchreXt ; es brannten 

ſchon wieder auf der Abendſeite des alten Ringes 7 der 

beſſern Häuſer der Stadt ab. Das Feuer war im Hauſe 
des Müller Wutke ausgebrochen. Alle Hintergebäude und 

alle Häuſer der Hintergaſſe blieben ſtehen, da es der Wind 
auf die Triebuſcher Gaſſe zu trieb. — Seitdem hat, 

wenn auch einmal Feuer ausbrach, daſſelbe nie wieder ſich 

ſo ſehr verbreitet, was wohl von den verbeſſerten Feuer- 

löſch - Anſtalten herrühren mag. 

Auch von der Peſt und anſte>enden Krankheiten hac 
ben die Einwohner der Stadt viel gelitten. Im Jahre 

1737 graſſirte hier eine Krankheit, die Viele ins Grab 

brachte. Der damalige Todtengräber Gottlieb Kirchner hat 
davon Folgendes aufgezeichnet: „1737 begrub ich in ei- 

„daß innerhalb 7 Stunden etliche 90 Häuſer in Aſche 
„lagen. Beim Anbli> ſchien es, als ob die ganze 
„Stadt ſollte in Grund verderbet werden, jedoch in 

-- get größten Gefahr war Gott in Gnaden mit ſeiner 
„Hülfe nahe. Wider Vermuthen raſch, war die um 
und herliegende Nachbarſchaft mit Beihülfe da. Gott 
„wolle es ihnen lohnen, uns Alle aber dadurch reich 
machen an unſern Seelen, Amen!
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nem Tage 7, 8, 9, 10 Perſonen, und zwar in der Beit 

vom Monat Mai bis zum September. I< begrub fie 

nacend, auch mit ihren Kleidern und ohne Sarg. Der 
erſte war ein Knabe und lag unter Gunderlings Mühle 

todt. Einen Knaben mußte ich lebendig auf den Kirch- 
hof neben das Grab legen. 

In den Jahren 1811 —1814 graſſirte in hieſiger 
Gegend der Typhus oder die ſogenannte ruſſiſche Krank- 
heit, welche beſonders im Jahre 1813 eine Menge Men- 

ſchen, und zwar auffallenderweiſe beſonders die dem due 
Bern Anſehn nach ſtärkſten und kräftigſten dahinraffte. — 
Die Cholera, die von 1831 —34 in nicht ſehr entfern- 

ten Orten unter Menſchen Verwüſtungen angerichtet, hat 
hier keine Opfer gefordert. 

Selbſt von Hungersnoth, Theurung und Kriegsübeln 
ſollte die ſchon ſo ſchwer geprüfte Stadt nicht verſchont 
bleiben. Im Jahre 1770 war durch Mißwachs eine Hun- 
gerönoth entſtanden, während welcher, da der hieſige 
Scheffel Korn zwanzig Thaler koſtete und auch dafür nur 
ſelten zu haben war, ein hieſiger Tuchmacher Namens 
Körner erhungert ſein ſoll. Seine nächſten Angehörigen 
ſollen freilich wegen unzulänglicher Fürſorge nicht ganz 
frei von Mitſchuld geweſen ſein, da die Leute auch von : 
Wenigem gern nod) etwas gaben. Höchſt anziehend ſoll 

in dieſer Zeit die treue Anhänglichkeit der Gevattern, die 
biśweilen noch die der Geſchwiſter übertraf, ſich heraus- 

geſtellt haben; denn wenn ein Gevatter zum andern kam 

und für ſeine Kinder um Brot bat, ſo gab dieſer gern 
für die, deren Taufe er vollziehen half, wenn er noch 3 
Brote hatte, cind; — ein in jener Zeit großes Geſchenk, 
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das mit Geld fich nicht vergüten ließ. — Im Jahre 

1805 wurde durd die Veiheerungen einer großen Über- 
ſchwemmung eine Sheurung herbeigeführt, während wele 

der der polniſche Scheffel Korn dreizehn Thaler tojiete, 

die aber glü>licherweiſe nicht ſo lange anhielt als die 

vorige, welche Hungerönoth hervorbrachte. — Nach ſolchen 

Vorg ingen mußten die hieſigen Einwohner um fo här- 

ter von den Laſten gedrückt werden, welche bald darauf 

der Krieg ihnen auflegte. Im Jahre 1806 nach der für 

Preußen unglicliden Schlacht bei Jena, wurden Die ar- 

men Menſchen beſonders von den Würtembergern und 
Baiern durc< die überſpannteſten Forderungen gequält; 

und ſelbſt, wenn ſie mit gutem Willen gaben, was ſie 

nod) anzubieten hatten, oft nod) rüEſichtslos gemißhan- 

delt. So kam z. B. den 15. Movember 1806 ein Kom- 

mando würtembergiche alliirte kaiſerliche Kavallerie von 

60 Mann und 2 Offizieren unter dem Adjutanten des 

General Montbrun hier an. Man mußte den gemeinen 

Soldaten Wein, Semmel, Hafer, Heu, ſoviel ſie verlang- 

ten, geben, und dabei nahmen ſie nod einem gewiſſen 

Dalla ein Pferd für 40 Dakaten für den Herren Ad- 

jutanten weg. Dev Magifirat mußte zur Fortbringung 

dieſes Pferdes eine Halfter beſorgen und beim Abmarſche 

des Kommandos einen Wegweiſer mitgeben. Auf den 

Uhrmacher Wandelt war einer der Soldaten mit blan- 

fem Säbel eingedrungen und hatte ihm eine Uhr und 

einige Gulden Silbergeld weggenommen. Wandelt machte 

von dieſer Gewaltthätigkeit Anzeige, der Soldat wurde 

durch Vermittelnng des Bürgermeiſters Sſchepke aufge- 

funden und mußte auf Befehl ſeines kommandirenden Of- 

fiziers die Uhr zurüfgeben. Ebenſo mußten 1806 im 

| Monat November die Ältern der Stadt 40 Söhne zu
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Soldaten geben. Die Stadt mußte fie montiren und mit 
Srattament verſorgen, Ferner mußte fie eine ſogenannte 
„freiwillige Anleihe“ von 15000 poln, Gulden geben, 
und ba die verarmte Bürgerſchaft in kurzer Zeit dieſe 
Summe zum beſtimmten Termine nicht aufbringen konnte, 
wurde das verlangte Geld mit militairiſcher Exekution 
beigetrieben, Die Stadt erhielt dafär drei Staats - Obli- 
gationen, jede über fünftauſend Gulden. Von dieſen mußte 
aber der Bürgermeiſter eine für 1250 Gulden verkaufen, 
um nur die geforderte Summe vollzählig zu machen. 
Endlid) hat die Stadt Bojanowo kaiſerlich franzöſiſchem 
und königlich italieniſchem Befehl zufolge, auf die betref- 
fenden Nequiſitionen noch in dieſem Jahre und zwar von 
Mitte November 1806 bis Mitte Januar 1807, in 2 
Monaten, im Geldwerthe 4108 Thaler liefern müſſen. 
1809 hatte ein Hauswirth in ſeinem kleinen Hauſe 3 
bis 5 Mann Franzoſen. 1812 ſollte die Stadt außer 
den nicht unbedeutenden Koſten für Boten und Munici- 
paliſten, welche ſie ſeit 1806 halten mußte, nod) 3500 
poln. Gulden Lajarethgelder zablen; der jährlichen Rauch- 
fangsgelder, Fortifikation8-, Patent- und Feuerſocietätsgel- 
der gar nicht zu gedenken. Vom 1. Mai bis 10. Juni 
1812 hat fie, bei den Durc<hmärſchen der franzöſiſchen 
Armee viel gelitten. Auch hat ſie keine Vergütung der 
zur Zeit des Marſchall neyſchen Corps gemachten Aus- 
lagen, die ſich gegen 20000 Gulden beliefen, erhalten. 
Den 20. November 1812 wurden der Stadt binnen 8 
Sagen bei unvermeidlider Exekution 12524 Gulden Abe 
gaben zu erlegen angekündigt und außerdem ſollte ſie den 
25. November vier dwiftliche und vier jüdiſche Gardiſten 
ſtellen und darauf den 27ten November alle tauglichen 
Pferde aus der Stadt, (da fie aus dem ganzen Kröbner 
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Kreiſe zufammengebraht werden mußten), liefern. 

Im Jahre 1813 mußte ein Hauswirth 5 — 8 
Mann Ruſſen aufnehmen und lange Zeit verpflegen. =- 

Es ſind in dieſem Jahre überhaupt folgende Kriegsvölker 

in der Stadt geweſen: 1) Polen, 2) Franzoſen, 3) Ita- 

liener, 4) Weſtphalen, 5) Baiern, 6) Würtemberger, 7) 
Sachſen, 8) Ruſſen, 9) Preußen. Alle forderten Vor- 

ſpann, Quartier, Lcbenémittel. Auf beſondere Requiſitio- 

nen mußten augenbliklich von der Stadt „Hemden, Pfer- 

de, Tücher, Fourage, Leinwand, Stiefeln, Hufeiſen, Bett- 

ſtellen, (in Lazarethe), lebendige Ochſen, beſchlagene Rä- 

der geliefert und oft mußten in einer Nacht zehn Mote 

ſpanne geſchafft werden. Auch mußte in dieſem Jahre 

die Stadt 6 Koſaken auf eigene Koſten ausgerüſtet nach 

Sawicz ſtellen, für welche ſie, obgleidy die Koſten 2936 

poln. Gulden betrugen, nie eine Vergütigung erhalten hat. 

In alten Zeiten hat die ganze jährliche Abgabe der 

Stadt, nad) einer Bemerkung im Bürgerbuche, 4248 

poln. Gulden oder 708 Thaler pr. Cour. betragen. 

Die Sdidfale, welde das Land trafen, der wieder- 

holte Regierungswechſel blieb endlich gleichfalls, niht ohne 

Einfluß auf die Stadt. Nach der erſten Theilung 1772, 

verlor Polen an Rußland, Öſtreich und Preußen 3600 

DM.; über 5600 gingen bei einer neuen Theilung 1793 

verloren, bis endlich die drei benachbarten Mächte 1795 

das Ganze unter ſich theilten. Nach den Siegen der Fran- 

zoſen 1806 ward aus dem preußiſchen und 1809 aus 

einem Theile des hinzugefügten öſtreichiſchen Antheils das 

Herzogthum Warſchau gebildet, welches den König von 

Sachſen zum Regenten erhielt. Im Jahre 1815 ward 

| 
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endlich das Sdydjal des unglidlihen Landes dahin bez | 
ſtimmt, dag Öſtreich und Preußen Einiges zurüc> erhiel- 
ten, der Freiſtaat Krakau gebildet und das Uebrige, unz 
ter dem Namen des Königreichs Polen, mit dem ruſſi- 
ſchen Reiche vereinigt wurde. 

Bei allen Mißgeſchi>en, welche Bojanowo getroffen, 
erholte ſich die Stadt, da Handel 'und Gewerbthätigkeit 
im Aufſchwünge war, doch immer bald wieder, und ihre 
Einwöhner erfreuten fich im "Ganzen eines recht behagli- 
chen Wohlſtandes, Es hatte ſich nämlich der Abfag der 
hieſigen Dither am Ende des vorigen und Anfange des 
jegigen Sabrhunderta fo“ vermehrt, daß die im Lande her- 
umziehenden - Gewandſchneider nur noch den geringſten 
Theil vonihm betrieben, Man that, was man vermodte, 
fur Hebung und Belebung des hieſigen Tuchhandels, So 
waren nach einem Reſcript des Königlichen Krieg3- und 
Steuer -Naths Hoffmann vom 13. März 1802 der 
Stadt Bojanowo zwei Wollmärkte jährlich zu halten von 
Einer Königlichen Hochlöblichen Südpreußiſchen Kriegs- 
und Domainen - Kammer zu Poſen auf wiederholtes Bit- 
ten des Magiſtrats bewilligt worden; der erſte Wollmarkt 
ſollte alljährlich den Montag nach Pfingſten und der 
zweite den Montag nach Michaelis gehalten werden. 
Durdy die angewandten Bemühungen gelangte man auch 
glidlih zum Zwe. Der Tuchhandel kam hier mehr und 
mehr in Flor; denn nach und nach hatten fid) aus al- 
len Theilen Polens Käufer eingefunden und dadurch vers 
anlaßt, daß ſich beſondere Suchhandlungen errichteten, 
welche große Waarenläger unterhielten , in welchen die 
Käufer nah Bedarf und Wunſch die Auswahl hatten. 
Um die Gattungen der Tuche zu vervielfältigen, kauften 

4 
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| 'dieſe Tuchhandlungen auch. aus „den benachbarten Stade 

| ten: Tſchirnau, Guhrau, Herrnſtadt, Steinau, Punis, - 
| Gabotowo,, Rawicz u. ſ. w. rohe Tuche ;auf, und lie- 
; ßen ſie hier. „zubereiten. In dieſer Lage war der hieſige 

'Tuchverkehr, als unfete Provinz das Erſtemal unter Kö- 
niglich Preußiſche Regierung kam. Im Jahre 1794 wa- 

ten hier 256 Tuchmacher mit etwa 5120 „Geſellen; 16 

'Tuchſcheerer.. und „Bereiter mit. etwa 40 Geſellen „und: 2 

| Schönfärbereien, Es, waren, in diefem Sabre hier, 7659 

Sticke Tuch gemacht und „durch den. Handel. 24,000 
Stücke .abgefest. worden. Dieſer Verkehr wurde aber noch 
fdywungbafter in dem Verhältniß, in. welchem Die Fabri- 
kation durch Anwendung feinerer- Wollgattungen: und Ein: 
führung von Spinnmaſchinen- ſich. verbeſſerte, Die Zungh- 

‘me des Verkehrs ſieht man aud folgenden. Angaben: 
" Sabr.| Babl. | .. Babl. Zahl..der.durch 
- der Tuchmacher. [der verfertig- | den Handel. abge- 

ten, 1 |fegten Stücke Tuch. 
4794 256 7695 . 24000 ;. += 
1804  -. 264 8406 26000 . 
1810 2071 10381 30000 
“1815 279 13478 : 27000 
Bei den damaligen viel höhern Preiſen der Suche betrug 
der Verkehr alljährlich 600,000. Rthlr., ohne. daß „der 

Kaufmann und Fabrikant nóthig gehabt hatte, ſich vom 
Orte zu entfernen und Meſſen zu-beziehen. Dieſes rege 

und frohe Leben am hieſigen Orte, dauerte aber. nur;bis 

in den Jahren 1815 bis 19. bie ruſſiſche Grenzſperre 

dem Allen ein Ende machte. . Unerträglich wurde nun 

Vielen der gänzlich) ſto>ende Geſchäftsgang, ſo daß in 
den Jahren 1820 — 29 gegen 700 Menſchen, meiſt 

Sudmaderfamilien, und zwar nicht gerade die unbemit- 
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teltften, von hier in das Königreich Polen zogen, um 
mehr Beſchäftigung und Erwerb zu finden. Die zurück- 
gebliebenen Tuchmacher find dem bei weitem größten 
Theile“ nach nicht mehr im Stande, die benöthigte Wolle 
zur Anfertigung von Tuchen aus eignen Mitteln zu kau- 
fen, und haben daher nur dann Arbeit, wenn ein Kauf- 
mann, der ihre Fabrikate zur Meſſe fibre, fle beſchäfe 
tigt. Im Jahre 1840 waren hier 109 Tuchmacher, 
(von denen aber nur noch 45 Tuche verfertigen, weil 
nut fo viele Maſchinen befigen), mit 27 Gefelien; drei 
Tuchſcheerer, (keine Tuchbereiter,) mit 5 Geſellen, die enk- 
weder Kinder oder nahe Anverwandte der Meiſter find, 

und keine Schönfärberei. Verfertigt wurden in dieſem“ 
Jahre hier 3002 Stücke Tuch und nicht einmal dieſe 
durch den Handel abgeſeßt. — So iſt von jener jekt glanz 
zend geprieſenen Zeit den zeitigen Einwohnern nichts als" 
die Erinnerung geblieben, welche die älteren bisweilen 
drängt, unter Ceufzern den Kindern zu erzählen, wie e8- 
einſt hier war. 

Die Stadt iſt bis jest immer mehr: zurückgeköm- 
men und die Kämmerei-Kaſſe verarmt. — Vor den Feuers- 
brünſten, welche 1792 und 94 ſtattfanden, waren hier- 
425 Häuſer, von welchen 1791 und 92. 140 in Flam- 
men aufgingen; die Menſchenzahl wurde um 130 vermin- 
dert. Sm Jahre 1793 waren hier 2576 Einwohner, 

von welchen 2341 ev. luth., 9 vef., 75 tath., 151 Ju-, 

den waren. Vor den Bränden waren 2473. Seelen ev, 
luth., 18 ref,, 94 kath., aber nicht fo viel Juden. 4797' 
waren hier ſc<on wieder 383 Häuſer, unter denen nur 

12 von Ziegeln waren. (Vor den Bränden war in der a 
Stadt nur das 4767 erbaute Haus des Kaufmanns Daz || 
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niel ZfdhepEe, an dev E>e ded altſtädtiſchen Marktes, 
maſſiv, und nur zwei Häuſer waren mit Dachziegeln bes 

det.) Von den 1797 noch vorhandenen Brand - oder 

Bauſtellen hoffte man, daß. fie in Kurzem würden bebaut 

werden, da die Bauenden Unterſtüßung erhielten. Es 

war nämlich ſhon vom Reichstage unter polniſcher Me: 

gierung zum Aufbau der Stadt eine zwölfjährige Bes 
freiung von allen Abgaben bewilligt worden. Unter der 

jeßigen Regierung wurde die Einrichtung getroffen, daß 

nad) der Größe. und Feuerfeſtigfeit der zu. bauenden 

Häuſer , Bauhülfsgelder gezahlt würden, deren Summe 
ſo viel betragen ſollte, als die von der polniſchen Regie- 

rung bewilligte zwölfjährige Abgabenfreiheit «würde be: 
tragen haben. Demgemäß hatten Sr. Majeſtät zum 

Wiederaufbau unſerer Stadt an Bauhülfsgeldern 28805 

Rthlr. 18 ggr. 5 pf. bewilligt, und zwar durch den 
12jdbrigen Erlaß der Trankſteuer, die jährlich für hieſi- 

ge Stadt 1928 Rthlr. 11 ggr. 62 pf., auf 12 Jahre 
23141 Rthlr. 18 ggr. 5 pf., und durch den 12jährli- 

gen Erlaß der Rauchfangöſteuer , die jährlich 472 Relr. 

in 12 Jahren 5664 Rthlr. zuſammen alſo 28805 Rt. 

18 ſgr. 5 pf. betrug. Davon kam auf den Wiederauf= 

bau eines einzelnen Hauſes aber immer nur eine unvoll- 
fommene Unterſtüßung. Wäre das Brandunglü> aber 

nur ein Jahr ſpäter erfolgt, ſo hätte der hieſige Ort 
daſſelbe Glud haben können, welches. die Stadt Rawicz 

genoſſen bat, nämlich durch. großmüthigen königlichen 

Vorſchuß fidh ſchnell wieder aufzubauen. Bei der unzu- 

länglichen Summe und bei der langſamen Auszahlung der 

Bauhülfsgelder, da Jeder ſchon aus eignen Mitteln den Bau 

angefangen haben mußte, ehe er etwas davon erhielt, wurde 

es Vielen der hieſigen Einwohner unmöglich, an Wiederaufbau 
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gu denken, Somit find viele Brandſtellen unbebaut ge- 
blieben, und da nachher durch den Verfall dev Haupt- 
nahrung des Orts viele Haujer von ihren Einwohnern ; 
verlaſſen wurden, fo find ſeit 1818 zwei und fünfzig. | 
Geväude von Polizeiwegen niedergeriſſen worden. „Im 
Jahre 1800 betrug die Seelenzahl der Chriſten am hie- 
ſigen Orte 2437, die der Juden 186, — Häuſer waz 
ten im Ganzen 400, darunter 22 maſſive, Die Aktiva 
der Stadt betrugen im Ganzen 4989 Nthlr, 4 ggv. 5E 
pf.; die Paſſiva 6005 Nhlr. 22 gr, 8% pf.; die fimmt= 
lichen Neventien, welche der Erbherr von dev Stadt bez 
309, circa 2500 Nthlr. Die Kämmerei hatte an jabre 
lidhen Ginfinften nad) dem Etat 2521 Rehl. 40 gar. 
117 pf. — Zu Ende des Jahres 1840 hatte Bojanowo 
2218 Einwohner, von denen 1773 ev.; 134 łatb.; 311 
Juden find; Überhaupt 373 Gebäude und 61 wüſte 
Bauſtellen. — Der Brauurbar iſt jest der einzige Gegen- 
ſtand durch deſſen Verpachtung die Kammerei-Kaffe noch 
eine kleine Einnahme bat, da die Propination aufgehoben 
und die Waage wenig einträglich iſt. Von dieſem arm. 
ſeligen Zuſtande der Kämmerei rührt es her, daß hier 
die Kommunal - Abgaben oft zu einer drückenden Laſt 
werden. — | 

Das ehemals durch den Handel blühende, belebte,. 
wohlhabende Bojanowo, ſcheint dem, der es ſonſt kannte, 
jegt todt und verarmt, Die Umſtände, welche den Noth- 
ſtand der hieſigen Gewerbetreibenden vermehren und den - 
Ort in dem eben geſchilderten Zuſtande erhalten, finden 
ſic) zum Theil 1) in der Verminderung der Einwoh- 
nerzahl, zuleßt durch die des Perſonals bei dem 
Steueramte, nach Aufhebung der Schlacht- und Mahl- 
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Steuer; 2) in der Aufhebung des hieſigen Friedensge- 
richtes, wodurch der Ort der dur) 200 Sabre genoſſe- 
nen Wohlthat eines eignen Gerichtöſtandes verluſtig ges: 
gangen, und den Einwohnern der Verkehr mit dem Ge- 

richte, welches über 2 Meilen entfernt, erſchweit und 

koſtſpieliger geworden iſtz 3) in der Steigerung der 

Kommunalbeiträge, welde 200 pCt, der Klaſſenſteuer 

betragen, fo daß der hieſige Ort eine dreifache Klaſſen: 

ſteuer zahlen muß. 

Der große Nothſtänd des Orts hatte ſchon die Auf- 

merkſamkeit Sr. Majeſtät des am 7. Juni 1840 zu 
früh verſtorbenen Königs, Friedrich Wilhelm IU. 
deo Frommen und Gerechten erregtund Allerhöchſt den- 

ſelben 1837 veranlaßt, durch die Königl. Negierung zu 
Poſen eine Kommiſſion anordnen zu. laſſen, die den Zu- 

ſtand der Stadt unterſuchen und ausfindig machen ſollte, 
wie etwa den Bewohnern aufgeholfen werden könnte. 

Zu dieſem Zwe kam Herr Regierungsrath Dr. Klee 

hierher, ging perſönli in die Häuſer der Bürger, 

überzeugte fic) mit eignen Augen von dem herrſchenden 

Elende, ſuchte davon. gerührt aus eignen Mitteln die 

größte Noth zu lindern, gab den gebeugten Menſchen 

aufrichtende Hoffnung und reiſte von den Einwohnern, 

wie ein guter Engel angeſehen nah Poſen zurudz aber 

bis jet harren die Armen nod) vergebens auf den ge- 

hofften Erfolg dieſer Sendung. 
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Erbauung und mehr 9as WenGere 

"der Kirche'betreſfende SHidfate, 

Mit Erbattung der, Stadt fing man 1639 auch:zu- 
gleich „an eine „Kirche zu bauenz“ dem dem Verſprechen 
des Grundherrn hier eine Kirche, gu! erbauen, batte die 
Stadt ihren Urſprung zu verdanken, Man hatte dazu 
Fein beſonderes Privilegium vom Könige und bedurfte deſ- 
deſſen auch nicht, weil jeder polniſche Edelmann damals 
nod) die Freiheit behauptete, auf ſeinen Gütern , wo er 
gleichſam“ König war, zu thun, was ihm beliebte,“ War 
alfo "auch gleidy ſchon 4632 die, unſeren Kirchen fo nach- 

- theilige' Konſtitukion gemacht worden: „daß in den ks- 
glichen "Städten . feine neue Kirchen erbaut “werden 
„ſollten,*) ſo wagte doc) dazumal Feiner dieſe Konftituz 
tion: auch, auf die ablichen Städte äusSzudehnen , wie 
es-leider durch falſche „Auslegung ſpäter geſchah. 

Zur Erbawing der Kirche und zu einem Plaße für 
ee 

" 9. In urbibus regiis ubi in presenti Dissidentes 
in ecclesiis a se erectis publico gaudent re: 
ligionis, exercitio, eodem inposterum quoque per- 
inde ac nune gaudere et uti poterunt. Ubi vero 
eeclesias in prxsenti ad eum usiim erectas non 
habent, eas; ad evitandos tumultus erigere non 
debebunt. Privat im tamen unicuique priva- 
to incolae et peregre venienti, devotionibus sa- 
cris tuto operam dare integrum erit. 
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Beerdigung der Todten, der nach damaliger Sitte um 
die Kirche herum zu ſein pflegte, wählte man einen ſehr 
bequemj gelegenen Plaß an der norbófilihen E&Xe des 

alten Ringes. — - In der Mitte dieſes Plaßes wurde 
die Kirche erſt als ein Oblongum (Rechte>) erbaut, deſ- 
ſen lange Seiten ſich von Weſten nach „Oſten ziehen, in 

welchen nod) jest kleinere Fenſter ſind, als in dem ſpä- 

ter angebauten Theile. =- 4641 den 2. Advent wurde 

die Kirche durch thren erſten Prediger, Pitisk us eine 

geweiht ünd befam den Tittel „zur Barmbetzig: 
Feit Gottes.“ Als die Gemeinde “ſich ſehr ver- 
mebrt hatte, machte man eine Kreuzkirche daraus, wie 

wir ſie jest mody haben; fie iſt ganz von Holz und 

fan 2000 Menſchen faſſen. 4741 durfte man das 

Jubiläum nicht mit öffentlichen Feierlichkeiten begehen z 

denn die Gemeinde ſeufzte unter ſchwerem Drue,i und 

4794, Den 2. Advent wurde es blos von foen Geiſtli* 

chen in der Predigt gefeiert. 1841 den 2. Advent, 200 

Sabre nach der Einweihung der Kirche, iſt es der Gemeinde 

zum Grftemal vergónnt, ihre Freude uber das vieljähri- 

ge Beſtehen ihres. Gotteshaufeś öffentlich zu zeigen; — 

und gewiß. wird Seder, das dürfen wir von dem be: 

währten Sinn der Gemeindeglieder im Ganzen hoffen, 

an dieſem Tage mit freudig gerührtem Herzen Gott für 

dieſes wichtige Erlebniß Dank bringen. 

Auf der Kirche nah dem Haupteingange zu iſt ein 

kleines Thürmhen, in weldem die Kirchuhr angebracht 

iſt. Von dieſem Thürmhen ward Knopf und Kreuz 1685 

den 15. Juli vom Winde heruntergeworfenz den 13ten 

Auguſt deſſelben Jahres wieder aufgeſeßt , warf Beides
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ein Sturm in der Nacht des 13. October 1711 wieder 
herunter; den 13. September 1713 erneuert wieder auf: 
geſeßt, wurde durch den heftigen Sturm am 19. Dezem= 
ter 1792 Knopf und Kreuz aufs Neue heruntergewor- 

fen, und dad halbe Schindeldac<h des Thurmes auf die 
nahe ſtehenden Linden gelegt, aber Knopf und Kreuz nicht 
wieder aufgefegt. 

Ein Kirchenraub iſt hier fo lange die Kirche ſteht 
vorgekommen: „1736 in der Nacht vor Allerheiligen, 
heißt es in einer alten Nachricht, „iſt unſere liebe Kirche 
beſtohlen worden und zwar folgendergeſtalt: Es haben 

ufid) die Diebe in der Kirche verſchließen laſſen und find 
wdernad) durch die Thüre in die Sakryſtei gebrochen, bas 
„ben den Gotteskaſten mit Gewalt geöffnet, worinnen circa 

1:40 Gulden geweſen ſind, auch haben ſie in der Kirche 
„bei allen Thüren die Käſtlein ausgeleert, in welchen wohl 
„aber nicht allzuviel mag gewſen ſein. Von andern Sa: 
„chen iſt nichts entwendet worden. Ihren Ausgang haben 

„die Diebe durchs Sing<or heruntergenommen. Wer die 
woerruchte That ausgeführt, iſt nicht bekannt worden.” 

Die Kirche und der Friedhof, welcher ſie umgab, war 
bis 1791 mit einem hölzernen Bretterzaune umſchloſſen. 
Bei dem großen Brande in dieſem Jahre wurde die Seite 
an der breélauer Straße eingeriſſen, und eine ziemlich 
hohe Mauer, zu welcher der damalige Erbherr und Kir- 
Henpatron Auguſt Alexander von Bojanowśti die Ziegeln 
ſchenkte, an deren Stelle aufgefährt. Um dieſer mehr Fe- 

ſtigkeit zu geben, fegte man die auf dem Kirchhofe lie- 
genden Leichenſteine hinein. Dieſe Mauer iſt 1838 ein- 
geriſſen und das Material theils zum Bau des neuen 
Sculhauſes virvendet, theils verkauft worden. Neben 
dem Haupteingange des alten Zauns war bis er der neu- 

3 
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en Bariete Plage machen mußte, ein Haléseifen angebracht, 
über deſſen Gebrauch bei Kapitel 13 „Die Kirchen- 
Disciplin“ geſprochen werden ſoll, 

In den früher ſo häufig vorgekommenen und zum 
Theil fo fürchterlichen Bränden, iſt die Kirche mit allen 

zur Kirc<e gehörigen Gebäuden, bei aller nahen Gefahr 
ſtets verſchont geblieben, jedoch ſeßte wie 1793 in Liege 

'niß, fo 1792 auch hier eine ungewöhnliche Erſcheinung 
die Einwohner in Screen. Ein Schwarm kleiner Flie- 

gen, (musca subsultans) der von dem hohen Sirdydache 
in die Höhe ſtieg und ſich bald wieder niederließ, kam 
Vielen wie Rauch vor. Man zog die Feuergloce, lief 

mit Löſchgeräthſchaffen zuſammen und ſah mit Freuden, 
daß man ohne Noth erſchro>en war. 

An den Haupteingang der Kirche, gegen Abend zu, 

baute man ohngefähr 1750, (beſtimmt läßt ſich das Jahr 

nicht angeben), einen ſtarken, maſſiven Thurm, in welchem 

noch gegenwärtig die beiden Glo>en*) hängen. Als man 
= 

*) . Auf der größern Glode lieſt man auf einer Seite: 
; In gloriam Dei ter opt. max. domus sacra: et to- 

tius civitatis huius ornamentum piorumque ad 
cultum sacrum incitabulum campanam hane sump- 
tibus proprii fundi curavit nobilissimus et gene- 
rosus dominus Joannes a Rotolinski et Friedenberg. 
Deus sit tanti doni munificus remunerator. Mitten 
in Diefer Auffchrift iff. das KRotolinsti (che Wappen, 
welches eine Adlersklaue im Felde hat. — Auf der 
andern Seite ſteht: Domino hereditario et Colla- 
tore lllustri et Generoso Domino Stephano de 
Boianowa Boianowsky, Pastore Domino ‘Theophilo 
Pitisco, Diacono Domine Joachimo Cuschio. Mit: 
ten in dieſer Aufſchrift ift in einer ovalen Figur das 
gewöhnliche Sinnbild der heiligen Dreifaltigkeib, une 
ter welchem ſteht: Glog. Sil. Zwiſchen beiden Auf- 
ſchriften unterwärts ſteht: Sebaſtian Gig gop 
mich zu Breslau anno 1651. 
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aber nur wenig über das Dach der Kirche] gekommen 

war, mußte man inne halten, denn man bekam deßwegen 
einen Prozeß, der ſich damit endigte, daß der Thurm 

nicht weiter gebaut werden durfte und daß ein tauſend 
polniſche Gulden Strafe gezahlt werden mußten, Dieſes 

Kapital wurde der römiſch-katholiſchen Kirche in Bärsdorf 
unter der Bedingung überwieſen, daß der Schullehrer oder 
Organiſt dieſer Kirche die Intereſſen erhalten ſollte- Das 
Kapital wurde auf das Dorf Dzięczyn vom Herrn 
v. Dzierzanowski verſchrieben. 

Mit dieſer Thatſache wäre der Uebergang zu den 
Bedrü&ungen, welche unſere Kirche erfahren hat, gemacht; 

doch finde zuvor hier nod folgende Bemerkung Pla$ : 

„So gern hätten unſere Vorfayren uns einen, nach 
der noch vorhandenen Zeichnung recht ſtattlichen, frei zum 

Himmel ſich erhebenden Thurm hinterlaſſen. Sie wurden 

aber wegen Beginn deſſelben geſtraft und der Fortgang 

Des Werkes wurde unterdrü>t, wie in jener Zeit ihr 

Gottesdienſt. — Best wo unſer Dank wie une 

ſer Lob frei emporſteigen darf, iſt es noch im- 
mer wie gu den Zeiten des Druds und. nod kein 

Thurm, das Zeichen freier Glaubendibung, ſc<mü>t die 

Stätte, wo wir gemeinſchaftlich unſern Schöpfer und Va- 
ter verehrenz wo wir durch des Herrn Wort zu <riſtli- 

cher Liebe ermahnt und geſtärkt werden; wo wir in Die 
ſen traurigen Zeiten ſo oft der Gegenwart über den Hoſſ- 
nungen der Zukunft vergeſſen, melche Alle erfüllt ſehen 

ſollen, die hier treu beharren bis ans Ende. — Wir 

wollen jegt an den Thurmbau denken, einen kleinen Ans 

fang ihn herbeizufähren machen, indem wir uns bemühen 



> UE = 

Mittel dazu zu beſchaffen und jede Gelegenheit beſonders 
bei Familienfeſten zu kleinen Sammlungen benüßen , um 
dieſelben zu vermehrenz — vielleicht giebt der Herr 
glidliden Fortgang und einſt die gewänſchte Vollen- 
dung. — 

% 

6. 

Vedrü>ungemn 

— 

Obgleich anfänglich die Reformation in Polen aufer- 
ordentliche Fortſchritte gemacht und einen großen Thel - 
der Einwohner gewonnen hatte, ſo daß den Proteſtanten 
von 1550 an völlig gleiche Rechte mit den Katholiken 
zugeſtanden wurden, ſo wurden doch ſpäter durch die an- 
geführte Konſtitution von 1632; auf dem Reichstage 
von 1716 und mehr noch in der Folge dieſe Freiheiten 
wieder beſchränkt und die Diſſidenten, ſo nannte man nun 
die Proteſtanten, wurden immermehr unterdrict.*) Dies 
empfand auch die hieſige Kirche ſchmerzlich, die fo wie 

*) Das beweiſen auch die acta et conclusiones = 
nodi generalis Toruniensis anno Domini M. D. 
LXXXXV. mense Augusto, wo es vom 25. Au» 
guſt heißt: 

Postea ad alteram propositionem transitione fac- 
ta, varii ex omnibus regm partibus et provinciis, 
varias injurias, contumelias, oppressiones et mo- 
lestias, quas religionis christiane causa pateren- 
tur, coram exposuerunt, et de iis conquesti sunt. 
Ac reperte sunt circiter quadraginta notoriae in- 
juriae, quae passim, cum publice, tum privatim, 
eum aobilibus, tum ministris, civibus et plebejis 
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alle übrigen evangeliſchen Kirchen in jenen. traurigen Zei- 
ten der BedrüFungen mancherlei Prozeſſe erfahren müſ- 

ſen, von welchen der wegen des Thurmbaues ſo eben an- 

geführt worden iſt. Andere wurden ihr durch. eine will- 
kührliche  Auslegung der Konſtitution von 4632: ,,de 

non erigendis templisć gemacht. 

Der Fnfligator des römiſchen Konſiſtorii zu Poſen, 
beſuchte ſie bióweilen in der Abſicht, um irgend etwas 
wider ſie aufzufinden. Bei der Beſichtigung des Innern 

fiel ihm hier einmal, da die ringgum laufenden Gallerien 

der Chöre mit Gegenſtänden aus der bibliſchen Geſchichte 
und Glaubenslehre bemalt find, die Darſtellung des jüng- 
ſten Gerichts in dem Theile der Kirche, der nach Mitter- 

quibusvis potissimum a clero pontifieo et ei ad- 
herentibus ac temere morem gerentibus, contra om- 
ne ius et aequum, contra Bettes patrias, et 
contra confeederationem, communi omnium regni 
ordinum approbatione sancitam receptamque et 
sacrae regiae majest. clementissimi domini nostri 
iuramento confirmatam, impune inferrentur, — 
Zu dieſer von den Diſſidenten am 21 — 27. Auguſt 
1595 mufterhaft abgehaltenen Generalfynode hatten 
ſich ſehr zablreich die angejebnften Manner aus allen 
Standen und Provinzen des Königreich Polens eins 
gefunden. Swientoslaus Orzelski v. Orle war zum 
1. Direktor und Erasmus Glitſchner zum 1. Präſes 
gewählt worden. Es wurde hier die Übereinkunft zu 
Sendomir (consensus Sendomiriensis) von 1570 
vorgeleſen, und dann vorzüglich über folgende zwei 
Dinge verhandelt: 1) De consensu in ecciesiis nos- 
tris renoyando, stabiliendo et confirmando, Nee 
non de disciplina ecelesiastica restauranda, scan- 
dalis si quae sunt extirpandis, 2) De oppressioni- 
bus, injuriis et contumeliis, quibus ecclesia Dei 
in hoc regno nuper, quorundam extraneorum 
opera, gravissime divexari cepit, ubi et quomodo 
ciate ab iis nobis petenda et postulanda esset? 
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nacht zu liegt, ind Auge. Unter den Verdammten glaubte 
ev einen Jeſuiten, (welche auf ihre eigenthumlide Weiſe 
aud) in Polen zum Madhtheil des Proteftantismus gros 

ßen Einfluß erlangt Hatten), gu erfennen; erklärte dies 

für Läſterung derrömiſch-katholiſchen Kirche ; drohte mit Pro- 

zeß und ließ fic), nachdem man nichts geſpart, endlich nur 

dadurch vollkommen beſänftigen, daß die für einen Jeſui- 

ten gehaltene Figur auf ſeinen Befehl ſogleich in einen 

Guben verwandelt wurde. 

Auch andere BedrüFungen fielen der Gemeinde bes 

ſchwerlicht 3. ©. daß an allen katholiſchen Feiertagen, 

deren damals weit mehr gefeiert wurden als jegi, die 

Organiſten der Bärsdorfer Kirche in der Stadt herum- 

geſchi>t wurden, um zu ſehen ob die Proteſtanten arbei- 

teten. Mancher der Überraſchten kam dann zu Schaden. 

So wurden 3. B. 1741 am Kreuzerfindungötage den 

Tuchmachern die aufgezogenen Werften zerſchnitten ; das 

Garn, in welchem ſie arbeiteten, wurde ihnen weggenom- 

men und dabei ſollten ſie noch außerdem Geldſtrafe zahlen. 

Ernſtlicher war folgender Prozeß, unangenehmer und 

läſtiger die ſodann entſtändenen Verdrießlichkeiten wegen 
der Stolgebühren. Die Erbherrfchaft von Bärsdorf hatte 

fic) nämlich einige Jahre nach Uebergabe der augsbur- 

giſchen Konfeſſion der lutheriſchen Lehre zugewendet und 

hatte ihre Kirche in Bärsdorf, ſobald es anging, mit 

evangeliſch lutheriſchen Predigern befegt. Allein jest er- 

hoben die römiſch - katholiſchen Herefdaften von Lange 

Guble und Gerlach, welche Dörfer in dieſe Kirche vor- 

her eingepfarrt geweſen, unter Leitung des Dekans von 

Kröben und Probſtes zu Reiſen, der fic) auch Pfarrer
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von Bdróborf nannte, einen Prozeß. Das Dekret des 
Tribunals zu Petrikau fiel den Freitag nad) Allerheiligen 

1631 dahin aus, daß die Kirche mit allem ihr Zugehö- ; 
rigen dem Dekan von Kröben übergeben: werden ſollte, | 

Man vermochte nichts gegen Die Gewalt. Die Kirche | 
wurde 1633 dem Dekan übergeben und an einem andern | 
unbekannten Orte Gottesdienft: gehalten. Der damalige 

Prediger Theophilus Pitiskus blieb aber noch in ſeiner 

Amt8wohnung und im Beſiß ſeiner beträchtlichen Wides 
muth. Darüber wurde wieder ein Prozeß gefährt, der ſich 

mit einem Vergleiche endigte, welcher 1644 am Donner- 

ſtag nad) Mariä Reinigung zu Petrikau zwiſchen dem 
Herrn Stephan v. Bojanowski und dem Herrn Dekan 

Bartholomäus Wieczorkowski geſchloſſen wurde. Nach 

dieſem ſollten dem Herrn Dekan -als nunmehrigem Pfar- 

rer von Bärsdorf alle Aer, Gärten und Wieſen, die 
Pitiskus bis jekt beſeſſen, fo wie fie beſäet waren, 

übergeben. werden, und zur Schadloöhaltung , weil ſie 

nicht ſogleich mit der Kirche abgegeben worden, verſprach 

der Erbherr Stephan v. Bojanowski dem Herrn Dekan 

ein tauſend polniſche Gulden zu zahlen. Auch wurde bei 

dieſem Abkommen ein Vergleich wegen der Stolgebüh- 
ren geſchloſſen , nad welchem dem römiſch - katholiſchen 

Pfarrer von Bärsdorf dafür jährlich 50 poln. Gulden 
gegeben werden: ſollten; Dieſen Vergleich ſchloß aber der 

Dekan Wieczorkowski nur für fic) ab und überließ 

es bem Biſchofe, ob er ihn auf immer beſtätigen wollte. 
Der Biſchof von Pofen Szołdrski aber beſtätigte ihn 
nut (ad dies vitae) auf Lebenözeit des damaligen Pfar- 
ter und Dekans, ohne pte — etwas gu 
derogiren. 

Den 19. Juli 1645 wurde mit dem Dekan Wies 
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czorkowski nod) ein beſonderer Vergleich zu Poſen ab- 
geſchloſſen, in welchem Herr v. Bojanow sli demſelben 

das Feld hinter der Pfarrwohnung bis an die Vardner 

Grenze und den Garten des Gärtners Math. Lindner, 
auf welchem ſpäter die Pfarrwohnung gebaut wurde, da 
bie ehemalige abgebrannt war, ſchenkte , dod) mit der 

Bedingung, daß Lindner nod) bis Michaelis den Gare 

. ten behalten ſollte. Erſt am Tage Martin 1661 wurde 

die Kirche zu Bärsdorf von dem Bijchofe feierlich einge- 

| weiht, der in der Vifitations-Akte ſelbſt erklärt, daß fie 

‘fiber 90 Jahr in den Händen dev Lutheraner geweſen fei, 

Der Vergleich wegen der Stolgebühren war. auch 
nicht von langer Dauer; ſhon 4662 mußten 60 poln. 

Gulden gezahlt werden. In der Folge mußten dem rö- 
miſch-katholiſchen Pfarrer von dem evangeliſchen Dominio 
und der Bauern in Bdródorf 40 Scheffel Getreide ges 
geben werden. Die Geldſumme von der Studt ftieg bid 

auf 500 und zuleßt auf 800 poln, Gulden, welche von 

ven Zünften zuſammengetragen werden mußten, Für die 

Vorwerke und Scönfärbereien mußte man jährlich 100 
poln. Gulden zahlen, welche die Kir<enkaſſe zu entrichten 

genöthigt war. Von dieſem Vergleich waren aber die 
Herrſchaften und Fremden ausgenommen. Bei dieſen mach- 

te für jede Handlung, (die weder in ſeiner Kirche, noch 

von ihm verrichtet wurde), der römiſch-katholiſche Pfarrer 

von Bärsdorf nad) Gefallen die Stol-Vate.— Um nur 
eines Falles zu gedenkent fo ſollte der Kammerjunker,und 

Herr von Birnbaum, ein Herr v. Unruh, der die älte- 
ſte Fräulein Tochter eines hieſigen Erbherrn, des General- 

Majors Stephan v. Bojanowski im Jahre 1766 

heivathete, durchaus 100, ſchreibe hundert Dukaten zahlen, 
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Endlich wurden auch die Biſchöfe von Poſen durch 
ihre Viſitationen und beſonders dadurch drückend, daß je- 
desmal namhafte Summen an ſie gezahlt werden muß- 
ten, wenn man die Erlaubniß zu nothwendig gewordenen 
Reparaturen der Kirc<e von ihnen erlangen wollte, Das 
bei ſezten ſie oft eine kurze Friſt, binnen welcher eine 
große Reparatur beendet ſein ſollte. War dieſe abgelau- 
fen, ſo durfte darüber hinaus nicht gebaut werden. Rüh»- 
rend war es dann, wenn dieſe Friſt bald abgelaufen war, 
zu ſehen, wie die Handwerker ihre Arbeit verließen , um 
beim Kirchbau mit Hand ans Werk zu legen; wie Greiſe 
und Kinder ihre ſc<wachen Kräfte anboten, die vorhäben- 
de Arbeit vollenden zu helfen, 

Wieviel an die Biſchöfe von Poſen bei Viſitationen 
und für die Erlaubniß zu Kirchenreparaturen hat gee 
zahlt werden müſſen, kann man aus folgender Berechnung 
von dem Jahre 4733 bis 1756 leicht ſchließen: 
1733 erbat man fid) vom Biſchof Hoſius die Erlaub- 

niß die Kirche zu unterſchwellen, dafür zahlte man an 
ihn 100 Dukaten, An Geſchenken für ſeine Sekretai- 
res, Kaplane 2c. und an den Pfarrer zu Bärsdorf 55 DE, 

1739 ſchi&te der Biſchof den Domachower Geiſtlichen mit 
Vollmacht hierher, das homagium einzunehmen , fos 

ſtete 62 Dukaten. 

1748 wegen des inhibirten Dedenś der Kirche 63 Dk. 
1756 koſtete die Viſitation des Fürſtbiſchofs Czarto- 

ryisti 80 Dukaten. 
So mußte die hieſige Kirche binnen 23 Jahren eine 

Summe von 360 Dukaten, über 1000 Reichsthaler, in 
jenen Seiten, wo das Geld noch ſeltener war und daher 
viel höhern Werth hatte als jest, bezahlen, und würde 

6 
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noch weit mehr haben geben müſſen, wenn nicht die bież 

ſige Erbherrſchaft immer in gutem Vernehmen mit dem 

Biſchofe geſtanden hatte. 

To 

Die SHute 

Eine Anſtalt, welche nach dem Willen ihres Stif- - 

fers, der den legten Zwe> aller Menſchenbildung richtig 

erkannte, mit der Kirche ſtets in Verbindung bleiben 
ſollte , und die ſtets einen Theil der Mittel ihres Beſte- 

hens aus der Kirchenkaſſe bezogen hat und noch bezieht, iſt 
die hieſige Schule. Sie beſteht ſeit 1769 aus 4 Knaben 

und 3 Madochenflaffen. In dieſen 7 Klaſſen geben ſeit dieſer 
Zeit 6 Lehrer abwechſelnd Unterricht, von denen der Rek- 

tor und Konrektor ſtets Kandidaten des Predigtamts oder 

der Theologie find, und ſeit 1839 die freie Amtswoh» 

nung im neuen Schulhauſe erhalten haben. Dieſes neue, 

recht bibfche Schulhaus wurde, nachdem den 6. Juli 

1838 der Grundſtein deſſelben mit angemeſſenen Feier- 

lichkeiten gelegt worden war, den 15ten Oktober 1839 
eben ſo feierlich eingeweiht. (Siehe das zur öffentlichen 
Prüfung 1840 vom Rektor Trin>s geſchriebene Schul- 

programm.) 

Der jedesmalige Rektor bat an jedem Ghatfteitage 
Nadhmittags eine der von der Frau Hauptmann Some 

} 
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met geſtifteten 7 Laffionspredigten zu halten, und über- 
nimmt fo wie aud) der jede3malige Konrektor beim Ans 

tritte des Amt, nad) Inhalt eines den 7. Juli 1791 

in einer Schulconferenz aufgenommenen und vom Erb- 

herrn Auguſt Alexander v. Bojanowski und ſämmtlichen 

Kirchen- und Schulvorſtehern durch Unterſchriften vollzo- 

genen Protokolls die Pflicht, die hieſigen Prediger, wenn 

ſie an andern Orten Amt und Predigt halten müſſen, . 

wie auch im Falle einer Krankheit zu vertreten. 

Fräher hatte die Schule keinen beſondern Bots 

ſtand, ſondern die Mitglieder des Kirchen - Kollegii 

waren nad einer Verordnung des General - Majors 

Stephan v. Bojanowski vom 27. Mai 1769 

(fiehe Kap. 14,) Kirchen - und Schul + Vorſteher, — 

Die hieſigen Geiſtlichen waren und ſind ſtets Inſpek- 

toren der Schule. Als folche zeichneten ſic) beſonders 

Johann Chriſtian Krumbdholg und Johann Chriſtian Kaul- 

fuß, burdy thätige Fürſorge für dieſelbe aus. Erſterer 

überließ der Schulkaſſe ein polniſches Wörterbuch und 
eine polniſche Grammatik, deren Werfaſſer er war. Sonſt 
hat dieſe Schule immer den Namen Land- und Stadt- 

Schule geführt. Als ſolche iſt ſie auch von der Natio- 

nal-Edukations-Kommiſſion unter polniſcher Regierung bee 

trachtet und aus dem allgemeinen National -Erziehungs- 

Fond unterſtüßt worden. So erhielt ſie auf einen An- 

trag des Kirchen - Kollegii vom 10. November 1791, 

nebſt einer ſehr geneigten Reſolution der Erlauchten Edu- 

Fations<Kommiffion vom 10. December 1791 fedshuns 

pert Gulden mit dem Zuſaße? „für diesmal.' 

Schon früh erfreute ſich die Schule eines vortheil- 

haften Rufs und immer fanden ſich Schäler von allen 
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Konfeſſionen ein. Auch dor Adel benigte fie gern für 
ſeine Kinder; denn von 1660 — 1700 wurden hundert 
Söhne adlicher Eltern aus Polen und Schleſien hier eine 
geſchrieben. Überhaupt ſtrebte man ſchon ſehr zeitig dar- 
nad, die hieſige Schule zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
des jungen Adels einzurichten, oder ein Gymnaſium hier 
entſtehen zu laſſen. Dies würde gewiß auch ausgeführt 
worden ſein, da Stephan der Gründer der Stavt 
und Boguslaw Bojanowski in hohem Anfehn bei 
der Unität ſtanden, wenn man nicht unzuverläſſige 
Perſonen zur Sammlung für dieſen Zwe ins Ausland 
geſchi>t hätte. Dies geſchah, als man 1663 den 20. No- 
vember auf dem Generalconvent in Bojanowo zu dem 

M. Joannes Herbinius, ſeitherigen Schulrektor in Woh- 
lau, Salomon Schwager einen Studiosus juris 

wählte und abſandte, welcher Lekßtere nicht mehr zurü- 

kehrte. Eben ſo iſt auf der in der Kirche zu Bojanowo 
den 13. und 14. Oktober 1677 gehaltenen Generalſy- 
node, deren Beſchlüſſe zuerſt Chriſtoph v. Unruh, 
Staroſt von Gneſen, Boguslaw Bojanowski Woys- 
ki Poznanski und dann viele Adliche, Geiſtliche und 
Abgeordnete der Diſtrikte unterſchrieben, darauf angetra- 

gen worden, die Schule zu Bojanowo beſonders zur 
Aufnahme der adlichen Jugend einzurichten. Für Ericha 

tung eines Gymnaſii zu Bojanowo hatten auc) bereits 

die Herrn von Adel 2167 und die Kirchgemeinden der 

umliegenden Städte 1800 poln. Gulden beigetragen. — 

Das aufzubringende Kapital ſolte 5000 poln, Gulden 

betragen, damit jeder der neuen Herrn Kollegen 300 p. 

Gulden von den jährlichen Intreſſen empfangen möchte. 
Das zuſammengebrachte Kapital verſprac< Herr Bogus- 

law Bojanowski auf der Partikularſynode zu Liſſa den 
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11. und 12, December 1684 in ſeiner Stadt Boſano- 
wo auf Zinſen zu legen, wohingegen er der Stadt ſol- 
che Zinſen von den Stadt-Intraden erlaſſen wolite. — 
Den Tod des Chriſtoph v. Unruh, (1639 den 29. Jan.) 
und des Boguslaw Bojanowski, (1691 den1 2. Nvbr.) 
nenntgdie Unität in der Verhandlung auf dem 1692 den 
17. Mai zu Liſſa gehaltenen Partikularconvent, den Hin- 
fall zweier ihrer vorzüglichen Säulen. 

Die Geſchichte der Schule iſt ſowohl in der vom General. 

Konſenior Joh. Chriſt. Kaulfuß 1790 erſchienenen Schrift : 

weber die Schulen der augsburgiſchen RKonfefe 
ſionöverwandten in Polen,” Leipzig bei Joh. Ambro- 
ſius Barth, als auch in den zur jährlichen öffentlichen Prüfung 
von dem ehemaligen hieſigen Rektor, Joh. Ephraim Tſchepke, 

geſchriebenen Schulprogrammen vom Jahre 1791 und 1793 

kürzlich angeführt, Weil jedoch zu beſorgen iſt, daß dieſe 
Schriften bereits aus dem Publikum verſchwunden find, 
und weil Stadt, Kirche und Schule zugleich entſtanden 

ſind und mit einander und durch einander ſich entwielt 
haben, fo mag hier nach der zuleßt angeführten Schrift 

wenigſtens eine Reihefolge der Rektoren, welche von An- 
fang an bis jegt bei hieſiger Schule gearbeitet haben, 

folgen. Man beſeßte anfänglich die Schule mit 2 Leh- 
rern, einem Rektor, Namens Elias Gottesberg aus Rau- 

den in Schleſien gebürtig, und einem Kantor Tob. Ja- 

fobi aus der Lauſiß. Dem Gottesberg folgte 1672 Das 

niel Hauſchild aus Brieg, als Rektor; unter ihm kam die 
Schule beim Adel und im Auslande in Aufnahme und 

wurde durch eine Lehrerſtelle vermehrt, bei der aber haupt. 
fadlich mit auf die polniſche Sprache geſehen wurde. Zu 
noch größerem Anſehn gelangte die Schule durch Dan. Sie 



napiuś, der in Ungarn aus dem Predigtamte war bers 
trieben und bier 1677 als Rektor angeſtellt worden. 

Man ſah ſich ſogar genöthigt, auf die Erbauung eines 
neuen und größeren Schulhauſes bedacht zu ſein , für 
welchen Swe Sinapius in Sachſen 1679, und ſpäter 
in Schleſien Kollekten ſammelte; — 1683 wurde, er zu 

ſeiner Gemeinde nad) Ungarn guricberufen. Sein Nach- 

fo'ger M. Emerich Friedwalski aus Ungarn, zog 1695 

das liſſaer Rektorat dem hieſigen vor, und Ephraim 

Breskott aus Winzig, wurde in ſeine Stelle berufen. 

Im Jahre 1697 ging Breskott als Prediger nach Hoche 

fird, im Firftenthum Öls, und ſeinen Plaß nahm Dan. 
Fontanus, aus der Grafſchaft Zips in Ungarn ein, der 
nach fünfjähriger Wirkſamkeit hier ſtarb. Die Kriegsun- 
ruben, die dazumal ſchon in Polen herrſchten, mochten 

vielleiht an der Vakanz von drei Monaten , wie auch 

daran ſchuld ſein, daß jegt die Schule anfing abzuneh- 

men. Der Rektor Dan. Vartfd aus Rawicz, welcher 

4702 den Ruf hierher erhielt, zog zwar noch viele Ra- 

wiczer auf die hieſige Schule, allein ſie blieb doch im 

Sinken an Ruf und Schülerzahl. Er folgte 1705 einem 
Rufe zum Rektorat nach Lübben, und nun erfolgte eine 

no längere Vakanz. Die Kriegdunruhen nahmen zuz 

die hieſigen Gegenden litten ſehr, und nur Bojanowo war 

ſo glücklich, eine gänzliche Verheerung durch Feuer und 
Plünderung, wie Rawicz, Reiſen und Liſſa 4707 von 

den ruſſiſchen Völkerſchaften erfuhren, durch eine anſehn- 

lide Geldſumme abzuwenden. — Die Lehrer hatten ſich 
durch die Flucht nad Schleſien gerettet und der damalige 

Konrektor, Johann Muga, der zugleich das Rektorat mit 

verſah , nahm auch mit Vergnügen einen Ruf zu einem 

Predigtamt in Schleſien an. So war denn nun die 
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Scule faſt ganz verwaiſt. Die Schüler waren zerſtreut. 
Der dritte Kollege , Johann Novatius, war zu alt und 

zu ſchwach, ſowohl um zu flichen, als um zu unterriche 
ten. Dies war der Zuſtand der Schule als 4709 M. 

Joh. Fried. Neumann aus Breslau Rektor, und Seba- 
ſtian Exner, ein Kandidat der Rechtsgelehrſamkeit, hier 
geboren , Konrektor wurde, Als Johann Novatius pen- 

fionirt wurde, übernahm der Kantor ſeine Klaſſe und der 

Rektor ſah ſich genöthigt, die 494 Schulkinder, (eine 
ziemliche Anzahl, da die Peſt zwei Jahre in der Gegend 

wüthete), in 4 Klaſſen zu theilen. Als 4794 Neumann 

geſtorben war, rudte Exner in das Nektorat, das er 33 

Jahre verwaltet hatte, als er 4753 penfionirt wurde, 
In ſeinen bisherigen Wirkungskreis trat Sam. Abraham 

Lauterbach, zu Frauſtadt geboren. Er ſollte einen Plan 

zur beſſern Einrichtung der Schule. entwerfen , um die 
Erziehung ſelbſt zweckmäßiger und niglicher einzurichten. 

Er that dies, nahm aber inzwiſchen die erhaltene Voka- 

tion zum Paſtorat nad) Wierſ<kowißz an, worauf in ſeine 
Stelle Ernſt Gottl. Schröter, aus Schleſien kam. Dieſer 
nahm 1764 ben Ruf als Nektor nad Liegniß an. Nach 
ihm übernahm Carl Gottl. Hedelhofer aus Frauſtadt das 
Rektorat. Unter ihm erhielt die Schule 1767 eine ganz 

andere Geſtalt; fie wurde nach den Realſchulen geformt, 

eine Form, die damals ſehr beliebt war, hier aber ſich 
gerade nicht vortheilhaft bewährte, Die Mädchen, wel- 
che bisher vorzüglich den Privatunterricht beſucht hatten, 
erhielten ſeit 1769 nun auch öffentlich von allen Lehrern 
in 3 Klaſſen Unterricht, und zahlten monatlich in-der I. 
15, in der IL. 20 und in der III. Schulgeld Gattung 
25 polniſche Groſchen , (a 2 pf.).- Auch wurde unter 
Hedelhofer. wieder hauptſächlich auf die Erlernung der 
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polniſchen Sprache RüFſiht genommen, und ein polni- 
ſcher Lehrer angeſeßt. Der neue Sculplon wurde bei 

der Einweihung der neuerbauten Schule, in der für jede 

Klaſſe eine beſondere Stube eingerichtet worden war, durch 

ein Programm vom Rektor Hedelhofer bekannt gemacht, 

und nad ihm eine lange Reihe von Jahren gearbeitet. 

So ging nun der Unterricht unter dem Rektor Gam. Paz 

Gold, welcher 1772 antrat, fleißig fort. Er ſtarb 1790 und 

ihm folgte Joh. Ephraim Tſc<epke, Dieſer Rektor war 
ein geborner Schulmann, der den Schülern das Lernen 

zur Luſt und Freude zu machen verſtand, und der damals 
ſchon die Anſichten von der Organiſation einer Bürger- 

ſchule hatte , welche heut in den höhern und mittlern 

Bürgerſchulen realiſirt werden. Er wurde Ende des Jabe 
tes 1799, nachdem er 9 Jahre 6 Monate als tüchtiger 

Pädagoge mit Liebe, Umſicht und ausdauerndem Fleiße 

der Schule vorgeſtanden hatte, als Paſtor nach Heinzen- 
dorf in Schleſien berufen. Von den darauf vom Kirchen- 

und Schul-Kollegio vorgeſchlagenen 3 Kandidaten, folgte 

ihm der zum Rektor hierher berufene Chriſt. Wilh. Jak. 
Fiſcher , den 6. Jan. 1800, der ſchon wieder 4801 den 

2. Januar dem Rufe zum Haftovate nach Günthersdorf 

bei Grünberg folgte. Fiſcher lebt nod) gegenwärtig, 
während zwei ſeiner Amtönachfolger ſchon aus der Lebendi- 

gen Reihen geſchieden ſind und ſteht, nachdem er auch Mite 

glied des Konſiſtorii dieſer Provinz geweſen, noch immer 

in rühmlicher Thätigkeit als Superintendent und Paſtor 
bei der evang. Kreuzkirche in Poſen. Mit noch 2 Kan: 

didaten vorgeſchlagen, erhielt vom Patrocinio Sam. Ver- 

traugott Meerkatz die Vokation als Rektor , der jedoch 

ſchon den 3. Mai 4804 zum Paſtor bei hieſiger Kirche 
gewählt wurde. Unter den drei hierauf vorgeſchlagenen w

.
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Kandidaten erhielt bie Vokation als Nektor, der bishe: 
rige Konrektor Chriſt. Sam. Gotth. Gerlach, welcher bis 
zu ſeinem Tode, den 14. Mai 1831 , mit treuem Eifer 
der Schule vorſtand. Sein Nachfolger wurde der noch 

jest als Rektor wirkſame Friedrich) Auguſt Trin>s, bis- 
heriger Konrektor allhier. 

Se 

S Hlemsd or §, 

Da die ehemalige Kirhe zu Schlemédorf in Verbin- 
dung mit dev Kirche gu Bojanowo geſtanden hat und 
bie zurückgebliebene Gemeinde jest in hieſige Kirche ges 

wieſen iſt, fo mag die Geſchichte dieſer jeht eingegange= 

nen Kirche hier kurz folgen. 

Sdhlemsdorf (polniſch Szemstrow) iſt ein kleines 

hübſch gelegenes Dorf, eine halbe Meile von Bojanowo, 
an der ſchleſiſchen Grenze, die dicht am Ende des Dor- 
fes vorbeigeht , und eine halbe Meile von Groß-Tſchir- 

nau in Schleſien. Es gehörte immer den Erbherrn von 
Bärsdorf und Bojanowo. Nachdem die Kirche zu Groß- 

| Tſchirnau 1654 eingezogen worden war, wurde hier um 

der benachbarten Schleſier willen, die fid) vorher nach 

Tſchirnau gehalten hatten, eine Kir<he erbaut, Dieſe wat 
aber ſo klein, daß ſchon 1659 Anſtalt gemacht werden 
mußte, ſie größer zu machen. Da die Kirche hierzu keine 

uy | | 
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Mittel bereit hatte, fo nahm der erſte Paſtor derſelben 
Postensteter zum Sammeln die Zuflucht. 

Die Kivde ward noch einmal ſo groß gebaut, die 
Kirc<kinder waren freigebig; der Paſtor zahlte die Arbei- | 
ter aus, und blieb bei der Rivdenvedynung 1667 den 

8. September mit 119 Nthlr. in Vorſchuß. Weil er 

nicht nur die Kir<e erweitern, ſondern auc) Pfarrhaus 
und Schule nebſt den dazu gehörigen Gebäuden bauen 
mußte, ſo viel vom Sammeln nicht eingekommen war, 
die Kir<enkaſſe kein Geld hatte, der Bau aber einmal 
unternommen war, ſo ſah er ſich. genöthigt, von dem 
Seinigen vorzuſchießen und zwar ſoviel, daß nach ſeinem 
Tode die Kirche ſeiner Wittwe 350 Rthlr. ſchuldig blieb. 
Dieſes Kapital wurde der armen Wittwe mit 12 bis 19 
Rehlr. jährlich bezahlt. 1639 nahm ſie 50 Nthlr. auf 
einmal und quittirte über alle weitere Anforderung. 

Die Gemeinde, die ſich hierher hielt, beſtand aus den | 
evangeliſchen Herrſchaften der Umgegend, den Bürgern | 
aus Sfdirnau, und allen Dorfſchaften, die ſich jegt nach 
Tſchirnau halten. Sie kann nicht unbedeutend geweſen 
fein, denn 1660 wurden hier 87 getauft und 15 Paar 
getraut. Bedenkt man nun, daß Alle, die hier taufen lies 
ßen und getraut wurden, bei den römiſchkatholiſchen Pfarrern . 
in Schleſien die Erlaubniß dazu erkaufen mußten, und er 
wägt man, daß gewiß Viele, um dies nicht thun zu dürfen, 6: 
lieber in der römiſch-katholiſchen Kirche die actus ministe- 
riales werden haben verrichten laſſen , ſo kann man ſich 
leicht die Größe dieſer Gemeinde vorſtellen. Auch zeugt 
für ihr Anwachſen der Umſtand, daß die Kirche im Jahre 2 
1705 aufs Neue erweitert werden mußte. 
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Als aber Scleſien unter preußiſche Hoheit fam, und 
das Gli freier Religionsubung erlangte, wurde in Groß- 

Sſchirnau eine neue Kirche gebaut und 1743 ein evans 

gelifcper Paſtor angefegt. Bu dieſer Kirche wurden nun 

alle die ſchleſiſchen Dörfer, deren evangeliſche Einwohner 

nach Schlemsdorf gegangen waren, eingepfarrt. Dem hie- 

ſigen Paſtor blieb nun nichts übrig, als die Einkünfte 

von ſeinem Acker, was er vom Dominium in Schlems- 
dorf bekam, und was ihm der fchóne Obſtgarten, den 
die daſigen Prediger: mit Fleiß angelegt und gepflegt hate 

ten, nod) einbrachte. Seine Kirchlinder waren nun blos 

die Einwohner. von Schlemsdorf, das damals noc) niht 

60 Seelen enthielt. Die Kirche in Bojanowo gab: ihm 

daher jährlich aus der Kirchkaſſe einen Zuſchuß. Als aber 

1755 Der Paſtor M. Christian Hieronymi geſtorben 

war, fdhlug der Erbherr und Patronus Stephan v. Bos 
_ janowśti die A>erſtücke , Gärten und das Pfarrhaus zum 

Vorwerk, gab dem Nektor zu Bojanowo Ernſt Gottlieb. 

Schröter die Vokation, und fegte laut dem Kirchen-Pro- 

tofoll zu Bojanowo unterm 27. Jan. 1757 Folgendes feſt: 

1) da Die Kirche in Schlemsdorf keine“ Einkünfte mehr 

bat, um davon im Stande gehalten zu werden, fo fol 
das Kirchen-Kollegium in Bojanowo, Die Reparatur dev 

Kirche, wie bisher ſchön geſchehen, auf ſich nehmen. 
2) Soll der Paſtor: von Schlemsdorf aus der Bojano: 

wer Kirchen-Kaſſe jährlich 40 Rthlr. erhalten. 

3) Die Fuhren zu dem jedeżmaligen Gottesdienſte nach 
Sclemsdorf ſollen die Bauern von Bärsdorf verrich- 
ten, und für jede zwei gute Groſchen aus der Boja- 
nower Kirchenkaſſe erhalten. 

4) „Da nun; heißt es ferner: „auch die bei der Pfar- 

mei übrig gebliebenen AFerſtü>e, der Garten, der Des 
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„tem; ſowohl an auógedrofchenem Getreide als auch 
„an Sco>en, gu dem Schlems8dorfer Vorwerke 
„find gejdlagen worden, ſo wird dafür alle halbe 
„Zahre von dem Dominio 68X Gulden an das Kir» 
„Hen-Kollegium ausgezahlt, und damit zu Weihnach- 
„ten der Anfang gemacht werden. 

Im Jahre 1759 verſprach Patronus die 100 poln. 
Gulden Stolgebühren an den römiſch-Fatholiſchen Pfarrer 
zu Bdródorf, die fir die Vorwerke und die Färbereien 
biöSher vom Kirchen-Kollegio bezahlt worden, anſtatt die- 
ſer an daſſelbe zu zahlenden Summe zu übernehmen. Da 
aber mit 1775 dieſe Stolgebühren nicht mehr von den 
Einwohnern an die vömiſch-katholiſchen Geiſtlichen bezahlt 
wurden, ſo hätten die 137 poln. Gulden jährlich vom 
Dominio an die Kirchen-Kaſſe gezahlt werden ſollen, nach 
dem Vergleich von 1757 den 27. Jay, und 1759 den 
5. Februar. Allein der damalige würdige Patron, wels 
<her dieſen Vergleich abgeſchloſſen hatte, der General-Ma- 
jor Stephan v. Bojanowski war ſchon 1770 geſtorben, 
und alle Mitglieder des damaligen Kirchen-Kollegii auch. 
1794 als dieſe Angelegenheit wieder angeregt worden 
war, ſollten die 137 poln. Gulden von 1775 — 1794 
auf gnädigſten Befehl des Königlichen Ober-Konſiſtoriums 
von den Erben deſſelben gefordert werden, (dod) noch 
bis jekt erhält die Kithenkaſſe ſie nicht.) 

Mad dem Tode des Rektors in Bojanowo und 
Paſtors in Schlemsdorf Päßold, der 1791 den 5. Mai 
erfolgte, wollte ſich das Kirchen - Kollegium nicht mehr 
dazu verſtehen, die Schlemsdorfer Kirche und ihre Pfar- 
rer. gu unterhalten, War es zu den Zeiten der Bedrüf- 
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Fungen bedenklich geweſen, eine Kirche eingehen zu laſſen, 

ſo fiel nach wiedererlangter Religionsfreiheit dieſe Bedenk- 

lichkeit weg. Bon dem Gelde aber, welches man für 

den Schlemsdorfer Paſtor und deſſen Fuhren aus der 
Kirchkaſſe hatte geben müſſen, und das man jährlich auf 
300 poln. Gulden berechnet hatte, legte das Kirchenkol- 

legium 3 Lehrern, (dem Rektor, Konrektor und Organi- 

ſten) jedem 100 poln. Gulden jährlich gu, und beſchloß, 

daß die beiden Paſtoren in Bojanowo abwechſelnd alle 

Vierteljahre Gottesdienſt. in Schlemsdorf halten ſollten. 
Da aber die Kirche Reparatur erforderte, und die Fuh- 

ren beſchwerlich fielen, ſo trug der Erbherr Carl v. Un- 

ruh, bei dem Königlichen Ober-Konſiſtorium darauf an, 
daß die ganze Sirche abgetragen, das Holz zur Erbau- 
ung eines Schulhauſes in Bärsdorf angewandt, und die 
Gemeinde nach Bojanowo eingepfarrt würde. Das Ksö- 

niglidye Ober - Konſiſtorium willigte darein durch hohe 
Verfügung, 4. d. Poſen, den 10. Oktober 1795 Nro, 
710 dod) mit dem Zuſaße, daß alles Innere der Kir- 
che, nebſt den heiligen Gefäßen zur Communion, 

der Rirdhe zu Bojanowo anheimfallen , die obener- - 

wähnten 137 poln. Gulden aber in Zukunft den beiden 
Paſtoren zu Bojanowo für die Beſorgung dieſer Ge- 

meinde zukommen ſollen, — (was bis jekt aus oben angeführ» 
tem Grunde noch nicht geſchehen iſt). — Die Glocke ſollte 
die Gemeinde zu ihren Begräbniſſen auf ihrem Kirchhofe 
behaltenz würde ſie aber ſchadhaft, und die Gemeinde 
fónnte ſie nicht umgießen laſſen, ſo ſoll das Metall der 
Kirche zu Bojanowo zufallen. 



9. 

Das Armen - Hospital der Kirche, 
nr 

Zu den Anſtalten der Kirche, welche ſchon fräh dar- 
an dachte, arme, verlaſſene und alte Perſonen ' zu verſor- 
gen, die Niemanden mehr haben, der ſie zu verpflegen 
verpflichtet wäre, gehört das hieſige Rirden - Armen- 

, Hospital, Es iſt ohne Fundation, ein altes Gebäude, 
das an der breślaner Straße mit dem Glódnerhauje un- 

(ter einem Dade ſteht, und drei Stuben enthält, in wel» 

| en incl. des Hospital- Wirths und deſſen Ehefrau fies 
‘ben Perſonen der evangeliſchen Kirchgemeinde, Wohnuug 
und nothdürftige Verpflegung erhalten. Meiſt befinden 
ſich mehr als 7 Perſonen in demſelben, in: welchem Falle: 

dann die über die Zahl 7 nur Wohnung, Beheißung 
und Licht erhalten, jedod) an den milden Gaben Theil 

haben, welche einzelne Wohlthäter etwa den Hospitali- 
ten verabreichen laſſen. 

Das Vermögen, welches das Hospital befięt, iſt 
nad und nad geſammelt worden... Der. Hospitalwirth, 
der ſtets gute Ordnung und Reinlichkeit zu erhalten hat, 

auch das Holzhauen, Waſſertragen und dergl, beſorgt, 

mußte ſonſt wöchentlich mit einem Korbe, einer verſchloſ- 

ſenen Büchſe , und einer kleinen Glode von Haus zu 

- Haus gehen und Brot, Geld und was ſonſt ein Seder 

gab, einholen. Da reichlich Brot gegeben, und aud) bei 
jeder Kindtaufe und Hochzeit den Hospitkaliten Eſſen etz 
abreicht wurde, ſo konnte das Geld in die Kaſſe gelegt 
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und ſpäter kapitaliſirt werden. — 1762 den 5. Fevr. 
wurde die Einrichtung gemacht, daß bei jeder Sindtaufe 
Der Vater des Kindes 1 fgr. 4 pf., und bei jeder Hoch- 
zeit der Bräutigam 2 fgr. 6 pf. ſtatt des ſonſt gereid): 
ten Eſſens, doch unbeſchadet der Büchſe geben foll, die 
wie es ſchon herkömmlich war, fo auch ferner den Gade 
ſten zur Einlegung freiwilliger Beiträge herumgereicht 
werden ſoll. Auch wurde von jest ab wöchentlich aus 
einem halben Viertel Brotmehl Brot gebacken, und baf< | 
ſelbe unter die Hospitaliten zu gleichen Theilen vertheilt, 
wie ſie auch ſchon ſeit dem 23. Juni 1754, ſoönntäglich 
zuſammen einen Braten von 10 Pfund erhielten. 1769 
vermehrte der Patron die Hospitaliten und ließ Jedem 
anſtatt des bisher empfangenen Z Pfd. Fleiſch , wöchent- 
lid) 1 Pfd. austheilen. 

Seit 1790 zahlt jeder Hauswirth der Stadt für 
das Hospital vierteljährlich 8 pf., welchen Beitrag der 
Hospitalwirth zur beſtimmten Zeit einholt. Brot wird 
nicht mehr eingeſammelt, dafür erhält jede der 7 Perz 
ſonen, welche Etatsmäßig verpflegt werden, wöchentlich 
aus 5 Pfund Mehl geba>enes Brot und 2 ſgr. Fleiſch- 

geld. Seit dem 24. Juli 1840 bis dahin 1841 erhielt 

nad) einem gewonnenen Prozeſſe jede Perſon für das 

Bier und Brot, welches ehemals vom Dominio Bärs- 
dorf an das Hospital verabreicht wurde — noch 1 Sgr. 

6 Pf. Zulage. Dieſe iſt jedoch für den Augenblick wie- 
der weggefallen. 

Da das Geld für das ehemals den Hospitaliten ges 
reichte Eſſen zur Kaſſe fließt, ſo finden dieſe ſeit dieſer 

Świt ſich „gewöhnlich bei kirchlichen Handlungen an den 
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Kirchthüren ein, und empfangen dort von den Betref- 
fenden kleine Unterſtüßungen. 

Der Garten, den das Hospital ſonſt beſaß, iſt auf 

Erbpacht ausgethan worden. Das Hospital ſelbſt, deſſen 

Angelegenheiten früher vom Kirchen - Kollegio beſorgt 

wurden, iſt ſeit 1839 von der Kirchenverwaltung zwar 
getrennt, und unter einen beſondern Vorſtand geſtellt, aber 

dem Einfluſſe des Kirchen s Kollegii niht ganz entzogen 
worden. 

IO. 

Der Vegräbnißplaß. 

- Auf dem Kirc<hofe um die Kirche, auf welchem früher 

nur die Begräbniſſe mit Beifesungen ſtattfanden, wird 
ſeit dem 25. September 4801 Niemand mehr begraben, 

da es nach den jegigen geſeßlichen Beſtimmungen unzulä- 
ßig iſt, innerhalb der Stadt Sodte zu beerdigen. Dieſer 
Plaß wurde daher, nach dem 1838 die Mauer - und Bret- 

terwand , welche ihn einſchloß , eingeriſſen war, im Herbſt 
1840 geebnet, durch Garten-Anlagen verſchönt, und mit 
einer einfachen Bariere umgeben. Links von dem neuers 

bauten Sculhauſe auf der Stelle, wo die alten Schul- 

gebäude geſtanden, ſind für den jedesmaligen Kantor und 
Organiſten hübſche Gärtchen eingerichtet worden. 
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Die Nußung des ganzen Plates gebührt ſeit dem 
Beſtehen der hieſigen Kirche den jedesmaligen Pfarrern, 

Der Begräbnißplaß, auf welchen jest ohne Ausnahme 

alle Einwohner der Stadt und der zu dieſer Parochie 

gehörigen Dorfjchaften begraben werden, liegt vor dem 

Breslauer Thore, Weil nun dieſer Plas bald mit Grä- 
bern angefüllt war, kaufte .das Kirchen «Kollegium den 
22ſten April 1803 von dem Bürger und Tuchſcheerer 

Hennig einen Theil ſeines daranſtoßenden Rahmgartens, W 

der 33 Ellen in die Breite und bis an den unterhalb / 
vorbeigehenden Fahrweg in die Lange fidy erftrectte, für / 
90 Rtblr. Der Kauf wurde im Namen des Kirchen-! 

Kollegit durch Paſtor Schubert und ein anderes Mitglied 

des Kirchen - Kollegii, den Herrn Juſtiz - Bürgermeiſter 

Reiner abgeſchloſſen. Da nun ſchon ſeit einigen Jah- 

ten für nöthig befunden worden wat, um dieſen Kirch- 

hof eine Mauer zu ziehen, weil der hölzerne Zaun , der 
ihn umgab, im ſchlechteſten Zuſtande war , und die Re- 
paratur deſſelben alljährlich) Koſten verurſachte, ſo beſchloß 

man noch in dem laufenden Jahre den Anfang damit zu 
machen. Demnach wurde den 5. Mai die Kirchhofmauer 

burdy den Maurermeiſter Kallenbach, nachdem die Land- 
gemeinden die Steine zum Grunde angefahren hatten, 

angefangen, und ihm für die Ruthe 25 Sgr. Arbeitks«- 
lohn zu geben verſprochen. Den 44. Juni ward die vor- 
dere Seite fertig. Nun aber forderte der Maurermeiſter 
nod) eben ſo viel für den Grund, von dem bei Schlie- 
ßung des Kontrakts. nichts erwähnt worden war. Um 
nicht in Streitigkeiten zu gerathen, und um den Mann 

der nach aller Sachverſtändigen Berechnung wenig dabei 
verdiente, ſchadlos zu halten, geftand ihm das Kirchen- 

8 
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Kolleginm nod) Z der Nuthen zu und fo betrug die Front 
60 Ruthen rheinländiſch, wofür ihm 300 poln. Gulden 
gegeben wurden. Hierauf wurde die Mauer an der Seite 
des angekauften Plaßes angefangen, und in dieſem Jahre 
ſo weit fortgeführt, daß der neue Plaß von der Mauer 
völlig eingeſchloſſen wurde. Der ganze diesjährige Bau 
der Kirc<hofmauer, welche die größere Hälfte des Kirche 
Hofs einſchloß, wurde den 20. Auguſt 1803 beendet, und 
betrug an Koſten etwas über 700 RNthlr. Das Thor 
und die Pforte wurde von dem hieſigen Tiſchlermeiſter 
Srey für 30 Nthlr. gefertigt; der hieſige Schloſſermei- 
ſier Bergmann erhielt für die Schloſſerarbeit 12 Tha- 
ler, der Schmiedearbeit nicht zu gedenken. An Ziegeln 
wurden 54,500 Stik verbraucht. Das Tauſend überließ 
der Erbherr Adam von Roſenberg Mojaczewski 
für 6 Nthlr. 10 Sgr. 

Der ganze Bau der Kirc<hofsmauer wurde erſt im 
Jahre 1805 beendigt und koſtete der Kirchen- Kaſſe ohne 
die freiwilligen Beiträge, welche etwas über 1400 poln. 
Gulden betrugen, nahe an 1000 Nthlr. 

Früher befand ſich auf dem Kirchhofe ein Schuppen, 
unter welchem, wenn das Wetter ſchlecht war, die Grab- 
rede gehalten wurde. Bei dem Baue der Mauer wurde 
er eingeriſſen, und in einer Conferenz des Kirchen- Kolle: 
gii am 19. Juli 1803 beſchloſſen, daß der Plaß wo der 
Schuppen geſtanden, zu den Gräbern der Prediger und 
der Schullehrer bleiben ſollte, und daß keine andere Leiche 
auf dieſen Plaß beerdigt werden dürfe. In derſelben Con- 
ferenz wurde auch feſtgeſeßt, daß zwei Thaler für die 
Elle Boden bezahlt werden ſollen, wenn Familien ſich 

Erbbegräbniſſe ankaufen wollen, 
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Der Begrabnigplag iſt ein großes regelmäßiges Bierz 

ed; manches ſchöne Denkmal, das die Liebe hier dem 

ſtillen Verdienſte und dem hingegangenen Lieblinge ſezte, 

ſchmüt ſeine Fläche. Zu den einfachſten, aber geſchmac>- 

vollſten dieſer Art gehört das des Kaufmanns Tſhirſ<h- 

nißſchen Ehepaars; zu den älteſten, die ein liebevoller 
Sinn Allen, die hier ruhen würden, fegte, gehörten zwei 
hohe uralte Linden, an der ſüdlichen Mauer, die vielleicht 

als kleine Bäum<hen den Kir<hof einweihen ſahen, von 

denen die eine ausgemorſcht, vor einigen Jahren durch 

einen Sturm abgebrochen wurdez die andere aber noch 

ſteht, und die nächſten Gräber "beſchattet. —  Ginem jez 
den iſt es erlaubt, die Gräber ſeiner Lieben nach Gefal- 

len zu bepflanzen, und ſo bietet der flüchtige Anbli> 

0e8 Friedhofs im Sommer eine Menge kleiner Gdrta 

den dar, von denen ein jedes nady ſeiner Friſche und 

Anmuth von einem gleichen treuen Sinne derer zeugt, 
die es pflegen. 

Außerhalb der Mauer liegt nod ein Stic zum Got: 
tesadłer gehöriges Land (der andere-Theil des Hennig- 

ſchen Nahmengartens, den das Kirc<hen- Kollegium ſpäter 
nod) dazu gekauft), das wohl in Kurzem in eine etweis 
‘terte Umzäunung eingeſchloſſen werden dürfte. 

Doch nod einen BliX in den ſtillen Raum des Fried- 

hofs und auf die Gräber mit und ohne Namen. Man- 
cher der jegt hier fo ſanft und ruhig ſchläft, war im 

Leben gar geſchäftig und ſorgenvoll 3 der lebhafte Wunſch, 

das Wohl des Ganzen oder des Einzelnen zu fördern, 
die Geliebten zu beglücken, ließ ihn nicht ruhen, und die 

raſc<ern Schläge ſeines edlen Herzens, die ſein Eifer her- 
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vorrief, erfüllten fonelier ihre Bab. Die Pflicht der 
Dankbarkeit erheiſcht; daß wir fie nie vergeſſen, nie ohne 
Dank und Seegen ihre Gräber ſehn. 

AL. 

Die Gebäude, 

Die Werthloſigkeit der Häuſer des hieſigen Ortes 
giebt gleichfalls einen traurigen Beweis für die Nah- 
rungösloſigkeit deſſelben. Denn abgeſehen davon, daß die 
Kirche im Jahre 1839 auf 18 und das evangeliſche Ar- 
menhospital der Kirche auf 28 ſchlechten hölzernen Häu- 
ſern, zum Theil nur noch Bauſtellen , (die jeht vom 
Vorſtande des Legten zum Theil in Adminiſtration ge- 
nommen werden mußten, um von den Zinſen nur Etwas 
zu erlangen), vor langer Zeit ausgeliehene Kapitalien 
ſtehen hatten, ſo haben die hieſigen Häuſer überhaupt 
einen ſo geringen Werth, daß ein ſolches Haus am 
Ringe der Neuſtadt auf dem 21 Thaler Hospital - Geld 
ſtand, den 16. März 1838 für 5 Rthlr. subhasta vom 
den Hospital-Vorſtehern erſtanden wurde. Die Gerichts- 
Foſten betrugen jedod) 33 Nthir, 4 ſgr. 41 pf., und die 
Reparaturkoſten 43 Nthlr. 21 ſgr. 8 pf., ſo daß dieſes 
billig erſtandne Haus nun dem Hospital doch im Gane 
gen 81 Rthlr, 26 fgr. 7 pf. koſtete. Deśgieichen faufe 
te der Hoéspitalvorftand für das Hospital am 27, Juli 
1840 ein in der Sdhiigengaffe gelegenes maſſives Wohn- 
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haus, mit Erdgeſchoß und einem (odwet, mit einem 

bequemen Hofraum und hölzernen Hintergebäude, im . 
Ganzen für 562 Nthlr. Kaufgeld von den Einnehmer 
Lichtenſteinſchen Erben. Die Koſten betrugen 21 Nthlr. 

5 fg. — Die evangeliſche Kirche erſtand ein eben folded 
ganz maſſiv gebautes, geräumiges, am Ringe der Neu- 

ſtadt sub Stro. 361 belegenes Haus, auf welchem Sire 

<engelder ſtanden, in dem vom Land- und Stadt: Ge- 
riht zu Rawicz den 18. Dezember 4839 angejegten 

Termin für 200 Rthlr. Kaufgeld. Sämmtliche Koſten 
betrugen 62 Rthlr. 2 fgr. 3 pfgſſo daß für dieſes Haus 

überhaupt 262 Rthlr, 2 ſgr. 3 pf. gezahlt wurdenz 
eine ſehr bedeutende Reparatur, die bald vorgenommen 

werden mußte, nod) nicht gerechnet. 

Außer den angeführten Häuſern befigen die nachſte- 
hende Inſtitute noch folgende: 

A. Die Kirche. 

a, die evangeliſche Kirche; ſie iſt 102 Fuß tief, eben 
ſo breit und 22 Fuß bis an die Dede hoch, iſt von 
Holz ins Kreuz gebaut und mit Schindeln eingededt. 

b, der auf der Abendſeite angebaute aber unvollen- 
det gebliebene Thurm iſt 26 Fuß tief, 28 Fuß breit, 43 

Fuß hod, von guter 6 Fuß ſtarker Ziegelmauer aufge- 

führt und mit Schindeln eingede>t. 

c, die am Markte der Altſtadt sub Nro. 8 belege- 
ne ganz maſſive Predigerwohnung mit Erdgeſchoß und 

einem Sto>werk und ganz maſſiven Hintergebäude, 

d, die in der Schulgaſſe sub Nro. 327 belegene 

Predigerwohnung von Holz, von Lehmfac<werk und mit 
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Schindeln cingebecdt, die daran flofenden Nebengebäude 
Holzſtall und Waſchhaus find von gleicher Bauart. 

e, die in der Schulgaſſe sub Nro. 330 belegene 
Kantorwohnung von gleicher Buuark. 

' f, die daneben in der Schulgaſſe und am Kirchplaß 
Nro. 320 belegene Organiſtenwohnung mit Erdgeſchoß 
und ein Sto>werk ſonſt von gleicher Bauart. 

g, die in der Breslauer Straße sub Nro. 45 bee 
legene Glöcknerwohnung mit Holzſtall von gleicher Bauart, 

hy die ſonſt sub» Nro. 44 belegene Todtengräber- 

wohnung, iſt im Monat Mai 1838 abgeriſſen und das 
neue Schulhaus an ſeine Stelle erbaut worden. 

2. Die Schule. 

Zu der auf dem Kirc<plaß neuerbauten ganz maſ- 

ſiven Schule gehören, da jegt die beiden erſten Lehrer 
im Sculhauſe Amtswohnungen erhalten haben, die frü- 
here Rektorwohnung Nro. 314 in der Predigergaſſe und 

die Konrektorwohnung Nro. 331 in der Schulgaſſe, von 

Holz mit Lehmfachwerk erbaut, welche Wohnungen jekt 

zum Vortheil der Schulkaſſe vermiethet werden. 

3. Das Armen-Hospital der Kirche. 

Das Hospital iſt ein altes, an der breslauer Straße 
sub Nro. 46 belegenes Gebäude, von Holz mit Lehm- 

fachwerk gebaut, enthält 3 Stuben, Zu ihm gehört das 
obenerwähnte den 27. Juli 1840 erkaufte und in der 
Schükengaſſe Nro. 420 belegene frühere Lichtenſteinſche 
maſſive Wohnhaus. 
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Die Gemeinde. 

Oogleid) die Kirde in Bojanowo nach 8. 1 des 

Stadt-Privilegiums anfänglich zunächſt nur für die Ein- 

wohner der Stadt und des uralten lutheriſchen Dorfes 

Bärsdorf erbaut worden iſt, ſo haben ſie doch ſchon ſehr 

zeitig die Einwohner der Gubler Güter benußt, die fdon 
1648 firdhliche Handlungen hier verrichten ließen. Dieſe 
Güter gehörten früher zur Herrſchaft Bojanowo und ſind 
erſt 1794 zu derſelben Zeit als der Kammerherr Karl 
Siegmund von Unruh Bojanowo, Bärsdorf und Sdlems- 

dorf kaufte, von der hieſigen Herrſchaft an einen Herrn 
v. tónigsborf in Schleſien verkauft worden. Ueberhaupt lies 
ßen nach Ausweis der hieſigen Kirchenbücher ſchon 1648 hier 
firchlicje Handlungen verrichten: die evangel. Einwohner 
von Langguble, Altguhle, Tarche, Ziemlin, Szurkowo, 
(Schurke) Karzen, Kawicz, Sawada, Gierlach, Dzienczyn, 
Sowin, Gußwiß, Sa>ern, Punig, Driebs, wie auch 1662 
die von Pakowke, Vorder - Harte, Rohniken , Neulände, 
Medhin, Giołfowo; 1670 die aus Katſchkau , Serben, 
Punkowoz; und 1797 die von Hinter- Harte oder Da- 
browka Konarzewo. — Später ſcheint die katholiſche 
Kirche zwingend aufgetreten zu ſein, da ſelbſt die Be- 
wohner folder Dörfer die früher hieher ſieh gehalten hate 

ten, und auch jegt wieder hieher eingepfarrt ſind, gezwun- 
gen waren, die vorkommenden Handlungen in katholiſchen 
Kirchen verrichten zu laſſen. Erſt 1775 den 14. Februar 
beſchloß das hieſige“ Kirchen- Kolegium; daß die neuen 
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Freiheiten, vermöge der Conſtitution von 1768 in fo 
weit gebraucht werden ſollen, daß alle actus ministeria- 
les fir diejenigen welche bisher noch nicht hier einges 

pfarrt geweſen find, welche fic) aber von freien Stücken 

hierher verfügen, um ſich des Dienſtes ded hieſigen Miz 
niſterii zu bedienen, verrichtet werden dürfen. 

Segt beſteht die hieſige Gemeinde aus den evangeli- 

ſchen Einwohnern, 1) der Stadt Bojanowo und der 
Dörfer, 2) Bärsdorf, 3) Schlemsdorf, 4) Lang- Guhle, 

5) Pakowke, 6) Vorderharte, 7) Alt- Guhle, 8) Ka: 
witſch, 9) Gerlach, 10) Tarche, 11) Hinter - Harthe, 
(Dąbrowka Ronarzewo.) Alle dieſe Dörfer, Schlems« 
dorf ausgenommen, das einen eignen Gottesa>er hat, 

begraben ihre Todten auf dem hieſigen Kirc<hofe. 

Vor 1775 mußten die Dörfer von Neo. 7 —11, 

alle actus in katholiſchen Kirchen verrichten laſſen. 

Dabei waren demnach 

1723 hier 215 Taufen, 48. Trauungen, 142 Begräb«- 
niſſe und 9600 Kommunikantenz 

4724 hier 203 Taufen, 45 Trauungen, 97 Begrab= 
niſſe und 40,000 Kommunikantenz 

1725 hier 209 Taufen, 40 Trauungen, 114 Begrabs 
niſſe und 9900 Kommunikantenz 

1726 hier 205 Taufen, 37 Trauungen, 152 Begräb- 
niſſe und 9928 Kommunikanken. 
In den Jahren von 1729 bis 1733 ſind ſtets über 

40,000 Kommunikanten geweſen. In den Jahren von 

incl. 4795 bis incl. 1797 waren durchſchnittlich 158 
Taufen, 42 Trauungen, 132 Begräbniſſe und etwas über 
7000 Kommunikanten. Im Jahre 1840 waren 152 

Taufen, 48 Trauungen, 134 Begräbniſſe und gegen 
\ 
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4000 Rommunifanten. Dabei iſt keine Gemeinde von 

hieſiger Parochie abgenommen worden, im Gegentheil die 
von Nro. 7—11 angeführten Dörfer, deren. Einwohner 

vor 1775 die actus ministeriales nicht durften in der hie- 

ſigen evangeliſchen Kirche verrichten laſſen, dürfen und thun 

es ſeit diefer Zeit wieder, und dennod) iſt im Vergleich zu 

ven Jahren von 1723 — 26 nicht blos die Anzahl der 

Kommunikanten, ſondern auch der Taufen viel geringer 

worden. Vielleicht mag die Urſache darin liegen, daß 

man in jener Zeit tes Druck heimlich hier taufen ließ, 
"Da die Zahl der Trauungen und Begräbnijſe als derje- 

nigen Handlungen, welche ſich nicht ſo leicht geheim ab- 
halten laſſen , die gewöhnliche nicht überſteigt. 

Was das religiöſe Leben der Gemeindeglieder anbe- 

langt, ſo darf mit Recht geſagt werden, daß die Gemeinde 

im Ganzen, — (wo gäbe es nicht Ausnahmen im Einzel- 
nen?) — von der Schönheit und Erhabenheit eines ächt- 
hriſtlihen Sinnes ſich angezogen fühlt, und ſicher nach 
dem Grade einer fortſchreitenden, lebendigen Erkenntniß 

deſſelben, den Geiſt des Chriſtenthums, der das Vollbrin- 

gen ſchafft, ſich mehr und mehr anzueignen ſuchen, oder 

fich heiligen wird; dafür bürgt die offenbare Liebe zu ih- 

vem Erlöſer von aller Ungerechtigkeit, die ſie ſtets dahin 

treibt, wo von ihm geſprochen wird, um ihn immer beſ- 

ſer zu erkennen, ſeinen Sinn anzunehmen, und ihm ähn- 

lid) zu werden. Auch an ihr ſtellt es ſich heraus, daß 
Chriſtum lieb haben, und aus Liebe zu ihm ſein Wort 

halten und ihm ähnlich) werden, mehr Gutes ſchafft als 

alles Wiſſenz denn ſo arm die Gemeinde auch iſt, ſo 

nährt ſie ſich doc redlich, und nur ſelten hört man in 

der ziemlich großen Parochie von einem Diebſtahl oder 

9 
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einem andern Verbrechen, das bon einem Gemeindeglicde, 
das Hier erzogen worden iff, begangen worden wäre. Ded 
Höchſten Gnade zu erkennen aus den Anſtalten, die er 
zu unſerm Heil getroffen z durd) rechten Gebrauch derſel- 
ben zu unſrer Veredlung ihn würdig verehrenz Jeſum 
Chriſtum im Gedächtniß zu halten, und zu der Liebe zu evs 
wärmen, die er uns befohlen hat, und ſeinen Fußtapfen 
nachzufolgen, dazu dient ihr als Mittel der Gottesdienſt, 
der Anfangs in hieſiger Kirche polniſch und deutſch abe 
gehalten wurde, jest nur deutſch abgehalten und zahlreich 
beſucht wird.*) 

*) Wenn Sonn- und Feſttags früh der Glodenton zur 
Andacht ruft, harrt ſchon am. Markt des hellen Tons 

_ der Landmann, und klingt er, zieht er ab den Hut, 
nach frommer Väter Weiſe, Lebendig wird es in den 
dden Gaſſen und Alt und Jung und wer das Gute 
liebt, geht hin zum Gotte8haus. Die Gloden ſchwei- 
gen, der Orgel Vorſpiel fließt almählig in die Me- 
lodie des Morgenlieds, das froher Dank empor ſchi>t, 

: Und an deſſen Schluß der Pfarrer am Altar erſcheint. 
Er betet um Vergebung unſrer Sünden, wie daß der 
Herr uns gnädig ſei und ſchließt Gott in der Höhe 
Ehre bringend, den erſten Theil der Liturgie. Ein 
Loblied oder eins vom öffentlichen Gottesdienſt, 
auf das der zweite Theil der Liturgie erfolgt, bereitet 
weiter die Gemüther vor. Sobald der zweite Theil 
in dem zu tiefer Andacht ſtimmend , ‘vom Orgelchor 
das „Heilig“ klingt, mit dem Gebet des Herrn ges 
ſchloſſen , ertönt an hohen Feiertagen die Feſtmuſik, 
Das Hauptlied folgt darauf, läßt uns das Thema 
rathen und ſpannt, ob's in der Predigt ſich beſtätigt 
finden werde. Des Evangelii Wort wird ſtehend an- 
gehört und achtſam lauſcht ein Jeder der Erklärung 
Und Nußanwendung bis zum Schluß, wo die Ge- 
meinde ins Gebet einſchließt die ihre Lebenszeit begon- 
nen und beſchloſſen, die auf den Tod als den Erlöſer 
ſehn, und die dem heilgen Bund entgegen gehn. Nach- 
dem noch im Gebet dem Herrn fie ſich empfohlen, 
geleitet ſie ſein Segen in ihr Haus, 

\ 
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Die Kirchen - Diseiplin,*) 

Stet8 hat die hieſige Gemeinde den Gottesdienſt 
mit ſeinen beglidenden Folgen, für eine der größten 

Wohlthaken des Lebens gehalten, de8halb galt es auch 
immer für eine der ſchwerſten Strafen, vom Gottesdienſte 
und von den heiligen Sakramenten ausgeſchloſſen zu ſein. 

Die Kirche wollte beſonders in den Zeiten, wo ihre Geg- 

ner ſtets ein wachſames Auge auf ſie hatten, und gern 

dem Ganzen antechneten, was der Einzelne verſah z vor- 

züglich aber deshalb, weil ſie es für ihre beſondere Auf- 
gabe erkannte, ihre Angehörigen zu ſittlich edlen Weſen 

zu bilden, keine anerkannt unfittliche oder ihrem Qwede 

entgegenſtrebende Subjekte in ihrer Gemeinſchaft duldenz 

diejenigen aber, welche ſich erſt durch einzelne und weni- 

ger von einem boöhaften Herzen zeugende Handlungen, 
ihrer unwürdig gemacht hatten, wollte ſie ernſtlich anhal- 

ten, ſich zu beſſern und Beweiſe emer geänderten Geſin- 

nung und gründlichen Lebensbefferung zu geben. 

*) Schon auf den Generalſynoden zu Krakau 1573 u. 
zu Thorn 1595 wurden gegen die beharrlichen Über» 
treter des göttlichen Gebots anzuwendende Strafen 
feſtgeſekt: 
ef. Cracoviensis synodi generalis acta et conclu- 

siones seu canones anno Domini MDLXXIII. 
September die XXIX. 

item cf, Teruniensis synodi generalis anno Do- 
mini MDXCY. die XXI. Augusti eelebratae _ 
eanones: de disciplina. 
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Bu dieſem Swede ermahnte ſie anfangs durch ange- 
meſſene Vorſtellungen und Ermahnungen mild und freund- 
lid) die Flucher, Sabbathſc<händer, Trunkenbolde u. f. w.z 
redete, wenn das fruchtlos blieb, ihnen dann ernſter ins 
Gewiſſen, und ſtrafte endlich die, welche ungehorſam blie- 
ben, und fidh durch Güte nicht zur Buße leiten. ließen, 
wie eine Mutter ihre Kinder ſtraft, um ſie zu beſſern. 
So mußte z. B. um unüberlegte leichtfertige Eheverſpre- 
chen zu hindern, wenn verlobte Perſonen ohne zulängli- 
che Gründe ſich wieder trennten, dev UnreZt habende 
Theil als Strafe ein Paar Wachskerzen für 8 polniſche 
Gulden der Kirche ſchenken, was im Jahre 1779 bei hie- 
ſiger Kirche noch galt. Bei einem firaflichen Umgange 
unverheiratheter Perſonen beiderlei Geſchlechts, wurden die 
Schuldigen von den heiligen Sakramenten ausgeſchloſſenz 
mußten, wenn ſie am öffentlichen Gottesdienſte Theil neh- 
men wollten, in der Kirche ſtehen oder knieen, und nach- 
dem fie die Kirhenſtrafe A 4 Gulden gezahlt, wenn ſie 
wieder zum heiligen Abendmahl gehen wollten, öffentlich 
in der Kirche der Gemeinde Abbitte leiſten. Dieſe Art 
der Kirdenftrafen beſtand hier noch 1775, — Ehebre- 
chec mußten acht Tage zuvor, ehe ſie ſich mit der Site 
che wieder verſöhnten, in dem an dem ehemaligen Kirch- 
hofthore angebrachten Halseiſen vor und nach der Amts: 
predigt ſtehen, während der Predigt aber in der Kir- 
che knieen, Dieſe Strafe wurde noch im Jahre 1773 
ausgeübt, — : 

In dieſen Strafen 'lag weder eine ſo große  Hierar- 
die nod) eine fo große Dunkelheit, als man heut gern 
glaubt; denn die Kirche ſtrafte wegen offenbarer Pflichtk- 
verleßungen die, welhe am Tage ihrer Confirmation 
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gelobt hatten, den Wilken Gottes nach allen Kräften zu 

erfüllen , und Chriſtum zum orbilbe ihres Lebens zu 

nehmen, wenn ſie durch Gute zur Erfüllung der über- 
nommenen Pflichten nicht zurückzubringen waren. Wird 

aber Jemand angehalten, eine vor Notar und Zeugen 

übernommene Verbindlichkeit zu erfullen; warum ſoll er 
im Verweigerungsfalle nicht angehalten werden, die 

vor dem Diener des Worts und vor der verſammel- 

ten Gemeinde freiwillig übernommene Werbindlichkeit zu 

erfüllen? — Es ſcheint, man bat den Kern weggewor- 

fen, weil er eine Schale hatte. — 

14. 

Das Kirchen - Kollegium, 

Schon ſeit 1726 wurden nach Ausweis des hieſi- 
gen Kir<hen-Protokollbuchs, kirchliche Angelegenheiten vom 
Kirchen-Kollegio beſprochen, und wo möglich erledigt. — 
Des erſten weltlichen Kirchenvorſtehers geſchieht im Pro- 

tofollbucy im Jahre 1733 Erwähnung, wo es wörtlich 

heißt: . „Anno 1733 im December ſtarb Herr Johann 
„„Zöwel Kauf- und Handelsmann, als Ober.Kirchen-Vor- 
„ſteher ohngefähr 5 Jahre geweſen, und weil. man ſich 
„bei dem löblihen Kirc<en-Amte wegen eines Subjekts 
„micht Hat vergleichen können, iſt die Stelle bis 1737 
„bis 14. Mattii vakant geblieben, bis endlich mit Kon- 
„jens unſers gnädigen Erbherxn einhellig iſt. erwählt wor: 
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„den, Here Gottfried Scherf , Birger und Tuchmacher 
„aud) Gerichtsaſſeſſor. Dieſer ſtarb im Dezember 1744 

„rand in ſeine Stelle trat anno 1745 im Mai, Herr 

„Blog, Kauf- und Handelsmann allhier. 

Unter der Auffidht des Kirchen -Kollegii ſtand außer 
der Kirche auch die Schule und das Kirchen - Hospital; 

denn obgleich Lekteres zwei eigene Vorſteher hatte, fo 

ſtanden dieſelben dod) gewiſſermaßen wieder unter der - 

Aufſicht des RKirdyen-Kollegii; denn die Kirchenkaſſe allein 

beſtritt die Ausgabe, auch für Schule und Hospital. So 

gab ſchon 1754 Die Kirchenkaſſe die Hälfte zu der jähr- 
lichen Penſion des Rektors der Schule Sebaſtian Exner, 
der 46 Jahre bei der hieſigen - Schule treu gearbeitet 

hatte. Eben ſo gab 1755 die Kirche 381 Gulden zur 

Bildung eines Fonds, aus welchem das Schulgeld für 
arme Kinder gezahlt, und Bücher für ſie angeſchafft wer- 
den ſollten. Um die Wirkſamkeit des Kirchen = Kollegii 

näher zu beſtimmen, ſandte den 27. Mai 1769 Magni- 

ficus Patronus, der General-Major Stephan v. Boja- 
. nowski folgende Verfägung an das Kirchen - Kollegium 

zur Publikation und Eintragung in das Kirchen - Proto- 
koll-Buch: 

„Die jebige Scul- Einrichtung ſowohl in Abſicht auf 
„die Knaben als Mädchen, hat mich auf den Gedan- 
„ten gebracht, das Kirhen-Kollegium mit 2 Gehülfen 
„Bu vermehren, welche gleicheś Anſehn mit den beiden 
„ältern Kirchen = Vorſtehern haben und alle vier, 
yon nun au Kir<en- und Schul - Vorſteher genannt 

„werden ſollen, ohne deren Einwilligung weder bei 

„Kirche noch Schule etwas vorgenommen, ſondern Al- 
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„leś durch die Mehrheit der Stimmen ausgemachi und 
„entſchieden werden ſol. Der Unterfchied zwiſchen 

„den ältern und neuern Kirbven- und Schulvorftehern, 

„beſteht lediglich darin, daß, fo wie jene die Kirhen- 

„tedhnung wechſel8weiſe führen , dieſe die Schulrech- 
nung zu führen, „und Einnahme und Ausgabe jedoch 

„mit Vorwiſſen des ganzen Kirchen - Kollegii zu ver- 

„walten haben.” 

Zugleich gab der ſtreng rechtliche Mann eine Eides- 
formel, ( Seite 33 im Protokollbuche), nady welcher die 
künftig zu beſtellenden Vorſteher zu ihrem Amte vers — 
pflichtet werden ſollten. Nach. dieſer Formel wurden 
die beiden neuen Vorſteher Herr Kupnau und Herr 
Franke den 2. Juni 1769 durh Herrn Sekretair Dae 

vid Radynski, der zu dieſem Akt vom Erbherrn abge- 

ſandt war , vereidet. Nach des Generals Tode konfir- 

mirte die Frau Generalin als Erbfrau und Patronin, 

und der Kammerherr Alexander v. Bojanowófi, Erbherr 

auf Nitſche 1771 den 3. Mai vor dem geſammten Kir- 

chenvathe dieſe Verfügung, und beſtimmte 1766 den 13. 

März wiederholt ausdrücklich, daß künftighin nichts mehr 
in Sitdhenfachen auf dem herrſchaftlichen Hofe unmittel» 

bar ohne Zuziehung des Miniſterii (der Geiſtlichen) und 

des Kirchenrathes beſchloſſen und verordnet werden ſoll, 
ſondern es ſoll bei jedesmaligem Vorfall, wenn Niemand 
von Seiten der Erbherrſchaft zugegen ſein kann, der Pa- 

ſtor vequirirk werden, den Kirchenräth zu verſammeln, 

gemeinſchaftlich mit den Gliedern deſſelben zu berathſchla- 
gen und. das Durch die Mehrheit der Stimmen herbei- 
gebrachte Gutachten des Rirchenraths, der Herrſchaft 

| ſchriftlich zuzuſchifen , von welchem ohne dringende Ur- 
ſachen nicht abgegangen werden wird. - 
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Das Kirchen-Kollegium bat dieſes Recht ſich auch ime 

mer verwahrt, denn als 1803 der hieſige Erbherr, Herr 

Rittmeiſter v. Mojaczewski dem Kandidaten Gerlach ohne 
daß dieſer Probe gemacht hatte, die Vokation zum Kon- 

rektor bei hieſiger Schule geben wollte, ſtellte das Kir- 

chen-Kollegium magnifico patrono vor, daß es alle 

Zeit das Mecht ausgeäbt, 3 Kandidaten zur Wahl zu prä- 

ſentiren, und daß es unmöglich einen präſentiren könne, 

den die Mitglieder niht gehört, Erſt als Herr Kandi- 

„dat Gerlach hier gepredigt und den 3. März 1803 zur 

Zufriedenhe.t des Kirchen = Kollegii Schulprobe gehalten 

hatte, wurde beſchloſſen, denſelben nebſt Herrn Konrektor 

Ekkart in Rawicz und Konrektor Förſtel in Liſſa zur 
Wahl zu präſentiren , welche darauf auf Herrn 2. Ger- 

lach fiel, der ſodann die Vokation erhielt. Die Mitglie 

der des damaligen Kirchen - Kollegii waren: ZEN 

Kaulfuß, Radynski, Reiner, Viebig, Exner. 

So blieb es bei den gemeinſchaftlichen Berathungen 

und Beſchlüſſen, für welche die gemeinſchaftlichen Unter- 

ſchriften der Patrone, geiſtlichen und weltlichen Vorſteher 

in den Kirchen - Protokollen zeugen, aus denen die der 

Patrone erſt dann verſchwanden, als das Kollegium ſich 

genöthigt ſah, wegen Erlangung der Zinſen von Kir- 
<en-Kapitalien, und endlich der Kitchen: Kapitalien ſelbſt 
zu klagen. 

„Die erſten weltlihen Kirchenvorſteher, welche die Kite 
<en- Protokolle ſeit 1752 nächſt dem Erbherrn und den 
Geiſtlichen unterſchrieben haben, waren Daniel Adamy 
und Carl Friedrich Glog. Später waren nach der 
Verordnung des Patrons von 1769 vier weltliche Kir- 
<henvorſteher, in neueſter Zeit ſind deren fünf. 
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Nod) immer werden nach dieſer Verordnung alle Kir: 
denfadyen von dem Kirchen - Kollegio gemeinſchaftlich bez 
tathen, bie Beſchläſſe ourd) Stimmenmehrheit feſtgeſtellt, 
in das Kirchen - Protokollbuch eingetragen, am Ende jeder 
Conferenz noch einmal vorgeleſen, und nach Genehmigung 

derſelben unterſchrieben. Die Geſchäfte werden, wenn es 
erforderlich iſt, von Dem vorſißenden Geiſtlichen, an die 
einzelnen Mitglieder, zu einer den Beſchlüſſen gemäßen 
Ausführung vertheilt, und das allgemeine Beſte erzie- 
lend beſorgt. 

Einer der Kirchenvorſteher iſt Kirchen - Kaſſen Sten: 

dant, dieſer muß die Kirchenrechnung führen und iſt ver- 

pflichtet, am Schluſſe jeden Jahres, ſpäteſtens bis zum 
1. Febr. des folgenden Jahres Rechnung zu legen. 

Durch eine von der Königlich Preußiſchen Hochlöb- 
liden Regierung; Abtheilung für die, Kirdenverwaltung 

und das Edulweſen, allen Kirchen - Kollegien in 

der Provinz Poſen ertheilte Inſtruktion d. d. Poſen 

den 21. Novbr. 1840 wird zwar die hier ſchon herge- 

brachte Ordnung der Kirchenverwaltung beſtätigt, aber 

dod) auch durch manche neue nüßliche Anordnung ver- 

mehrt. Es heißt in derſelben: 

8. 1. Die Kollegia einzelner Kirchen beſtehen aus den 

Geiſtlihen und den ihnen zugeordneten Vorſtehern. § 2. 

Der jedesmalige erſte Geiſtliche iſt Präſes des Kirchen- 

Kollegiis die Veſchlaſſe werven unter Direction deſſelben, 
nach der abſoluten Stimmenmehrheit gefaßt. 8. 3 Den 

Kirchen = Kollegien kommt die Verwaltung der äußern 
Rechte der Kirchengeſellſh<aft und des Kirchenvermögens 
unter Aufſicht ter geiſtlichen Obern zu u. f. w. 

40 
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Bei dem redlichſten Willen, den das Kirchen - Kol: 
legium vie Ordnung und das Wohl der Kirche zu 
befördern zeigt, iff es dod) nicht im Stande, alte Uebel- 
ſtände im Kirchen - Kaſſenweſen zu beſeitigen, von denen 
die Königliche Hochlöblihe Negierung ſchon im Anfange 
des Jahres 1836 Kenntniß genommen, und zu deren He- 
bung die hohe Behörde bereits unterm 23. März 1836 
Nro. 738 IL an den damaligen Bürgermeiſter A rendt, 
einem ſonſt ſeiner Stellung gewachſenen Manne, verfügt 
hat. Die Folgen davon, daß ſie nicht gehoben „wurden, 
find jegi nicht blos ſichtbar , ſondern auch fühlbar und 
drucken beſonders die, welche unſchuldig an früher etwa ſtatt- 
gefundenen Vernachläßigungen ſind, Die Urſachen aber, durch 
welche das Kirden-Raffenwefen ſo ſehr in Verfall gerathen, 
liegen: 1) in der verminderten Seelenzahl der ſtädtiſchen 
evang. Einwohner, und in der dadurch verminderten Ein- 
nahme, 2) in dem Ausfalle des Äquivalents in baarem 
Gelde, welches bis 1833 diejenigen Juden an die Kirche 
zählten, welche <riſtliche Häuſer in Befig genommen bat: 
ten; 3) in dem Umſtande, daß die Kirchenkaſſe früher 
faſt alle Ausgaben, auch für die Schule und das Hospital- 
Gebäude zu tragen hatte, und daß, ſeitdem die Gebäude 
dieſer Anſtalten verſichert werden mußten, die Kirchenkaſſe 
gllein an Feuerſocietätsbeiträgen alljährlich eine ſehr be- 
frächtlihe Summe zahlen, und um eben ſo viel mehr als 
ſonſt verausgaben mußte. Hauptſächlich aber 4) in dem 
Ausfall derjenigen hundert Thaler, welche früher die bies 
ſige Kirche jährlich aus einem Kirchen - Unterſtügungs- 
Fond erhielt. 
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HS. 

Das Kivdhen - Patronat, 

Bald nad) Erbauung der Kirche, zu einer Zeit, wo 
der polniſche Edelmann auf ſeinen Gütern unumſchränk- 

ter Herr war, hatte auch er natürlich in Allem und bes 

ſonders in den äußern Kirchen-Angelegenheiten die einzig 
entſcheidende Stimme, Auch hier hatte der Erbherr Grund 

und Boden zur Stadt und Kirche gegeben, für Erbauung 

und den innern Ausbau derſelben das Meiſte gethan, und für 

die Erhaltung derſzlben meiſt aus eignen Mitteln geſorgtz 
deShalb mag auch er wohl bei Verfügungen in Kirchen-Ange- 

legenheiten blos ſeinen väterlihen Freund Pitiskus zu 

Ratkhe gezogen haben. Hierbei war auch bei der Geſinnung 

‘Der Bojanowski, von Stephan dem Grinder an, bis zum 

Tode Stephans des Generals und der Frau deſſelben, 

gar nichts zu furdhten; denn fiz wollten das Wohl der 

Kirche, und förderten es auf jede Weiſe; ſie lebten fiir 
die Kirche, denn ſie liebten ſie als eine heilige Anſtatt, 

- welche ſittlihe Erziehung und die höchſte Veredlung der 
Menſchheit bezweXt. Won ihnen wuroe zuerſt Stephan 

der General darauf aufmerkſam, wie große Nachtheile die 

gemipbrauchte Datronatsgewalt der Kirche bringen könnte, 
und daher ſandte er, um dieſe zu beſchränken, dem Kir- 

Hen-Kollegio jene Verfügung vom 27. Mai 1769. Die 
Herren Patrone ſind dieſer Verfügung gemäß auch im- 
mer in den Konferenzen, welche, wie noch jest, in der 
Wohnung des Paſtors abgehalten wurden, erſchienen und 



= - 
haben in Gemeinſchaft mit dem Kollegio das Wohl der 
Kirche und Schule berathen. Dies geſchah ſo lange, bis 
die Kirchen - Vorſteher gegen den Patron aufzutreten ſich 
genöthigt ſahen. So ſtanden 1795 auf Bärsdorf 27,620 
poln. Gulden (4603 Rthlr. 10 fgr. preuß. Courant) 
Kirchengelder. Dieſe waren aber früher ſowohl in der 
briderliden Theilung der Erben des Generals Stephan 
v. Bojanowski, als auch in dem Kauf - Kontrakte des 
Herrn Kammerherrn Auguſt v, Bojanowski, und in dem 
des Carl Siegmund v. Unruh, auf den Namen angeſe- 
hener Bürger der Stadt, ohne deren Wiſſen verſchrieben 
Worden, und nur die hundert Dukaten des Sommerſchen 
Legats waren unter dem rechten Namen aufgeführt. Da 
nun auch die Intereſſen von dieſen Geldern nicht mehr 
regelmäßig abgefähit wurden, ſo beſchloß man dieſes der 
Königlichen Regierung mit der Anzeige zu berichten, daß 
Alle, in der unterm 2. Novemter eingereichten Specifi- 
kation aufgeführten Rirden-Rapitalien vom Kirchen-Kol- 
legio zu der Zeit ausgeliehen worden, als die Gubler 
Gäter nod) zu dieſer Herrſchaft gehörten. Auf dieſen 
Bericht wies die hohe Behörde unterm 7. Novbr. ejusd. 
a. das Kirc<hen-Kollegium an, die Eintragung der Site 
djentapitalien im Hypothekenbuch nachzuſuchen , in Folge 
deſſen daſſelbe auch durch Reſcript vom 11ten Auguſt 
1798 den Hypothekenſchein von Bärsdorf erhielt. End- 
lid) mußten von dem hieſigen Erbherrn Carl Siegmund 
v. Unruh, die Intereſſen von den Kirchenkapitalien, die 
auf Bojanowo, Bärsdorf und Schlemsdorf ſtanden, und 
von dem Kammerherrn Bojanowski auf Nitſche, die 60 
Rthlr. Joh. Gottl. Kepplerſches Legat darch Exekution 
beigetrieben werden. 
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Bis 1794 ſind ununterbrochen Nachkommen der Fa- 
milie Bojanowski, Erbherrn und Kirchenpatrone geweſen 
und zwar in dieſer Reihefolge : 

Sxeffan auf Bärsdorf Bojanows5ki, der Grün- 
der von Bojunowoz 

Bogus7aw Lojanowsktiz 
San Albracht Qojanowshi; 
Joannes Stephanus Bojanswshi; 
Stephanus in Bojanowa Bojanowskiz 
Deſſen Frau übte nach ſeinem Tode als Patronin die 

Patronats- Gerechtſame. 

Carolus de Bojanowa Bojanowski ; 
August Alexanver von Bojanowski. 

So haben fie ſich ſeloſt unter den Privilegien unter- 
ſchrieben. =- 1794 gelangte Carl Siegmund v. Un= 
rud zum Beſiß von Bojanowo, Bärsdorf und Schlems- 
dorf. =- Lang-Guhle, Pakowke und Vorderharte dagegen 
kaufte in demſelben Jahre ein Graf v. Königsdorf aus 
Schleſien. — Nac< dem Kammerherrn Carl Sirgm, 
v. Unruß wurde cin Nittmeiſter v. Mojac3ewski 
Erbherr uud. Kirdenpatron; auf dieſen der Landruth A, 
Rabedank v. Potworowshi, weldhem ein Here 
v. Zychlinski folgte. Nach des Legten Tode ruhte 
das Patronat, bis ſeine katholiſche Frau durch ein Screi- 
ben vom 26. März 1838 erklärte, die Patronatsrechte, nach 
$. 1 des Stadtprivilegii nicht üben zu dürfen , die Verpflich: 
kungen aber an die Prediger der Kirche erfüllen zu wollen. 
Später nahm der Magiſtrat -das Patronat auf, und nahm 
während der Verwaltung deſſelben beſonders an den auf 
Dbſervanz beruhenden Einkünften und Rechten der 
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Geiſtlichen Anſtoß, was Veranlaſſung giebt zu zeigen, 
wie die Obſervanz bei der hieſigen evangeliſchen Kirche 
entſtanden iſt. 

46. 

Die OHOOLer vy a tt 3. 

Was die Prediger zu leiſten und was fie zu genie: 
fen haben, iſt gewöhnlich in der Vokation jedes Einzel- 

nen geſagt. Bei vielen Kirchen genießen aber die Prez 

diger nod) Einzelnes, was nicht in der Vokation anges 
führt iſt. Dies iſt auch hier der Fall, und ein ſolches 

eine lange Zeit ununterbrochen genoſſenes Einkommen, 
Recht u. ſ. w. nennt man ein auf Obſervanz beru- 
hendes. Das Entſtehen der Obſervanz bei hieſiger evan- 
geliſchen Kirche ſollen folgende Zeilen nachweiſen, 

Schon zu Luthers und Mel an<tons Lebenszei- 
ten, wahrſcheinlich wenige Jahre nach Übergabe der augs- 

burger Konfeſſion , wie aus $. 1 des Stadtprivilegiums her- 
vorgeht, wurde einer der Vorfahren des Gründers der Stadt 

als Erbherr von Bärsdorf evangeliſch. Da nun dieſe 
Konfeſſion bald nach ihrer Übergabe ſich in Polen ver- 

breitete, und Anhänger gewann, ſo betrachteten es Viele 

fir eine Wohlthat, in ihren Andachtsübungen mit dem Erb- 

herrn auf Bärsdorf ſich vereinigen zu dürfen, der dann 
bei erſter Gelegenheit die früher römiſch-katholiſche Kirche 
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und Pfarrſtelle in {einem Dorfe mit einem evangeliſchen 
Geiſtlichen befegte. Anfangs und fo lange wagte Nie- 

mand etwas dagegen gu unternehmen, bid der, Cap. 7 

erzählte Prozeß, durc) das Tribunals-Dekret gu Petrifau 
1631 entſchieden wurde. 

Da nun die, welche zur augsburgiſchen Konfeſſion 

übergetreten , früher gewöhnlich an die römiſch-katholiſche 

Kirche gewieſen waren, ſo forderte der römiſch-katholiſche 

Pfarrer, da gewöhnlich fo viele gerade, als von ſeiner 

Gemeinde abgefallen waren, die neue Gemeinde bildeten, 
als Entſchädigung alle die Einkünfte von denſelben, wel- 

<e ihr evangeliſcher Pfarrer nach ſeiner Vokation bezogz 

dieſe mußten auc), wenn nicht ein beſonderer Vergleich 
abgeſchloſſen worden war, ihm wirklich gegeben werden. 

Um nun der neuen Gemeinde nicht drüFende Laſten 
aufzulegen, fegte der Patron, (der bei vielen evang, Kir- 
chen den größten Theil zum beſtimmten Einkommen bei- 
gutvagen hatte), dem evang. Geiſtlichen nur wenig an be- 

ſtimmter Einnahme in die Vokation, verabreichte aber 
mehr als in der Vokation aufgeführt war; eben fo 
machte er eine billige Stolgebührentaxe, die Gemeinde- 
glieder gaben aber mehr, als darin für die Handlung 
angefegt war; endlich führte er Munches, was dem 
Geiſtlichen geleiſtet wurde, in der Vokation gar nicht an. 
Dem Nachfolger aber ſuchte er das Einkommen des Vor- 
gängers, wenn es aud) nicht im Einzelnen genau in der 

| Vokation aufgeführt war, dadurch zu ſichern, daß er ihn 
| zu denſelben Ehren, Nechten und Einkünften berief, 

welche der Vorgänger im Predigtamte genoſſen hatte. 
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Erſt ſeit 1789 erhält hier jeder Prediger an Sade 
decem nur fo viel, als in der MoFation angegeben iff, 
nämlich jährlich zwölf und einen halben Scheffel Korn 
und 7 Scheffel Hafer. Dazu gab das Dominium Zee 
dem feds und. einen halben Scheffel Korn und drei 
Scheffel Hafer; die Gemeinde des Dorfes Bärsdorf aber 
feds Scheffel Korn und vier Scheffel Hafer. Später 
übernahm das Dominium den Decem, für die von dems 
felben eingezogenen decempflichtigen Hofebauerſtellen. 
Vor dieſer 1789 gemachten Einrichtung aber erhielt der 
jedesmalige Paſtor außer dem Angeführten noch zwei 
Scheffel Korn und feche Scheffel Hafer. Dieſe waren 
in der Vokation des Paſtor Krumbholz «us oben an- 
gezeigten Gründen zwar nod) ausgelaſſen worden, den: 
nod) aber erhielt er das Getreide: unverkürzt , von dem 
damaligen Patron, dem General Stephan v. Bojanowski, 
fo lange er lebte; denn dieſer würdige Patron dachte viel 
zu edel, als daß er geſonnen geweſen wäre eine Einrich- 
tung, die der Grund und die Dauer ihres Beſtehens ihm 
ehrwürdig gemacht hatte, umzuſtoßen, um für ſich einen 
tleinlichen Vortheil zu ziehen. Mehrere Jahre nach ſei- 
nem Tode erſt, 1789 ward es den biefigen Paſtoren 
unter deim Vorwande abgebrochen, daß es nicht in des - 
Vorgängers Vokation geſtanden habe. Wonn alle lutheri- 
ſchen Patrone, ſo üblen Einſchlägen, wie es hier der Fall 
war, Gehör gegeben, oder ſelbſt ſo gedacht und gehan- 
delt hätten , dann hätten ſicher viele evang. Prediger, 
die bei manchen Kirchen vom Patrone faſt allein erhal- 

ten wurden, nicht beſtehen können. — Als 4840 wiederum 
ein Recht der Geiſtlichen angegriffen wurde , das ihnen, 
ob. es gleid) in der Vokation nicht ausdrülich aufge- 
führt iſt, dod) von dem Anfange des Beſtehens der 
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Kirche an, ſtets zugeſtanden worden war, wurden fie in 

deſſen Befige durch das ſchiedsrichterliche Erkenntniß eines 

ſehr gelehrten und allgemein geſchäßten Juriſten d. d. Ras 

wicz, den 12. April 1841 geſ<hüßt. Denn find auch die 

Obfervangen ſeit Einführung des Allgemeinen Landrechts 

in hieſiger Provinz in allen den Fällen, in welchen ſich 

das Geſeß beſtimmt auófpriht, aufgehoben, ſo ſtehen 

doch denen, die ſich in ununterbrochenem Beſitze alter auf 

Obſervanz beruhender Nechte, Einkünfte u. ſ. w. befine 

den, dieſe, bei einer ſtreng geordneten Kirchen - Verwal- 

tung durch Verjährung zu, 

Wa. 

Die WoHtlt hater 

— 

Sn einem dankbaren, geſegneten Andenken bei iefi= 
ger Gemeinde werden immer bleiben und Die verdiente 

Anerkennung finden: 

1) Stephan auf Bairsdork Biel Truch- 

ſeß und Surrogator von Poſen, der Gründer der Stadt 

und ſeine Nachkommen bis auf Stephan de Bojano= 

wu Dojanowskt, beſtallten General - Major in des 

Königs von Polen und der Nepublik Kronarmee , Erb- 

heren der Städte Neu- Bojanowo und Bogusxawowo, 

auf Bärsdorf und Sclemsdorf, Guhle, Alt-Guble, Paz 

kowke, Harthe że, welder mach der Urkunde d. d. Alts 

Guhle den 23. Juni 1764 dem Magiſtrat von Boja- 

44 
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nowo und Boguśławowo fünfhundert polniſche Gulden, 
mit der Weiſung übergab, daß ſolche zu ewigen Zeiten 

mit 6 pCt, verzinſt werden ſollen. Von den Zinſen 

ſollten die Alt-Guhler Kinder Schulunterricht, und be- 

ſonders Unterweiſung im Chriſtenthum erhalten. Dafür 

ſollte Schulz und Gerichte mit den Kindern ihrer Ge- 

meinde in der Schule am 2. Weihnachtsfeiertage früh 

knieend das Lied: „Wer nur den lieben Gott läßt wal- 
ten," ſingen, und nady geſungenem Liede in die Kirche 
nad) Bojanowo gehen. 

2) Die Frau Generalin, Gemahlin des Vorſtehenden 
und nach ſeinem Tode Patronin, übergab 1776 den 16. 
Marz den Spital - Vorſtehern ein Legat von 100 poln. 

Gulden, von dem jährlich die 5 Gulden Zinſen zu Weih- 

nachten unter die Spitalleute ausgezahlt werden ſollten. 

3) Theophilus Pitiskus, erſter Paſtor allhier, 

welcher in der neuerbauten Kirche in Bojanowo Die Kan: 
zel auf eigene Koſten bauen ließ. 

4) Herr Joßannes v. Kofolinski und Frieden= 
verg, welche 1651 die große Glocke ſchenkten.; 

5) Frau Beata Theodora, verwittwete Hauptmann 
Sommer, geborne Bückert, welche in ihrem am 1. 
Juni 1768, zu Frauſtadt errichteten und 1771, den 20. 

Marz publicirten Teſtamente 100 Dukaten vermachte, 

damit für deren Intereſſen die 7 außergewöhnlichen Frei- 
tags -Paſſions - Predigten in hieſiger Kirche gehalten were 
den ſollen, 

6) Frau Chriſtiane Belene Biebią, geb. Exner, 
welche in ihrem, den 46. Mai 1817 errichteten Teſta- 
mente der hieſigen evangeliſchen Kirche 20 Nthlr.; dem 

Hospital 10 Rthlr.z und der neuerrichteten Armenanſtalt 
40 Rehr. beſtimmte, 
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7) Herr Samuel Gottlieb Cehirlchnits, 
Kaufmann allhier, welcher durch fein, den 10. Juni 1812 

| undresp. den 18. Mai 1817 allhier errichtetes Teſtament: 

a. der hieſigen Schule 100 Rihlr. (von deren jähr- 

den Intereſſen das Schulgeld fir die ärmſten Stadt- 

kinder gezahit werden ſoll.) 

b. der hieſigen Kirche 100 Nthlr. und 
e. dem hieſigen Kirchen-Armenhospital gleichfalls 100 

Rthlr. vermachte, 

8) Herr Ashann August Kühnau, Kaufmann 

allhier, der 1817 Dem vorgenannten Hospital ein Legat 

von. 300 Rthlrn. vermachte. 

9) Herr Joßann Friedr. Schneider, Brauer: 
meiſter allbier, der Durch ſein, am 30. April 1817 aufe 

genommenes Teſtament demſelben Hospital ein Legat 
von 10 Nthlry. ausjeste. 

10) Carl San. Adam, Tuchfabrikant allhier, wel 
chev 1818 der hieſigen Schule 115 Rthlr. vermachte. 

11) Herr Hoh. Dictr. Wieveburg, Färbergeſell, 
der in ſeinem, den 11. September 1819 allhier errich- 
teten Teſtamente 

a. dem hieſigen Kirchenhospital 50 RNthlr. 

b. der hieſigen Kirche 39 RNthlr. 
c. der hieſigen Schule 30 Rthlr. vermachte. 

12) Frau Anna Chrilt. Adelt, verw. geweſene 
Schulz und zulegt verehlichte Schönfärber und Pöſthal- 
ter Radynska hierfelbſt, welche 1818 

a. dex Kirche 200 Nthlr., . 
b. dem Hospital 100 und 
c. der Schule 100 Xtblr. legirte. 
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13) Herr Carl Ban. Radynski, Sdhinfarber 
und Pofthalter, der in ſeinem, am 4, November 1822 

gu Bärsdorf errichteten Teſtamente, ſowohl der Schule 

als auc) dem Hospital ein Legat von 50 Rthl. vermachte. 

14) Sam. Gottfr. Scheibe, Kaufmann allhier, 
der Durch ein Schreiben vom 3ten Auguſt 1835 einen 

Sculdſchein über 500 RNthlr. Kapital dem hieſigen 
Wohllöblihen Magiſtrat und der Stadtverordneten-Ver- 

ſammlung mit der Erklärung übergab, daß er es mit 4 

pCt. priinumerando bis zu ſeinem Tode in der Abſicht 
ſelbſt zu verzinſen beſchloſſen ,* damit von den Intereſſen 

eine kleine Kinder = Schule eingerichtet werden ſoll. — 

Von den Zinſen dieſes Kapitals wird jeboch jest mit 
Bewilligung des Wohlthäters für 10— 12 Knaben ate 

mer Bürger das Schulgeld gezahlt. 

15) Derſelbe deponirte den 10. September 1840, 

am Tage der Huldigung Sr. Majeſtät Friedrich 
SBSilhelm EW. in Königsberg, 200 Nthlr, bei der 
hieſigen Kämmereikaſſe, um von den Zinſen im Falle ei- 

nes Krieges die hinterbleibenden, bedürftigen Frauen und 
Kinder gefallener Landwehrmänner der Stadt Bojanowo 
zu unterſtüßen. ! 

16) Herr Chrilt. Gottt. Tſchirſchnitz, Dr. 
med. und Śittergutóbefiger, der durch das mit ſeiner 

Frau gemeinſchaftlich 'errickete Teſtament vom 23. Mvbe. 

1833 der hieſigen Schule den ſämmtlichen literariſchen 

Nachlaß von Büchern, Landdarten, Kupferftiden, Stein- 

driden, Muſikalien, phyſikaliſchen Inſtrumenten, optie 
ſchen, magnetiſchen und mechaniſchen Apparaten, Natura- 

lien - Sammlungen, nebſt den dazu gehörigen Schränken 
und Repoſitorien vermachte. 
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17) Frau Marie Roſine Leßmann, verw. ge 
weſene Wilke, zuleßt verehelichte Superintendent oer 
katz, welche nad ihrem, am 12. Aprit 1836 errichteten 

Teſtamente 100 Rthlr. zur Reparatur der Orgel unter 
der Bedingung vermadt bat, daß ihr uud ihres zweiten 

Mannes Wilke Bild in der Kirche aufgehängt werde. 

18) Die Königl. Preußiſche Regierung, welche zum 

Neubau des jegigen Schulhauſes 1500 Nthlr. gab. 

19) Herr Carl von Seboly, Kaiſerl. Ruſſiſcher 
Commerzienrath auf Gräß , welcher für genannten Swe 
50 Rthlr. ſchenkte. 

20) Herr C. Aug. Beinrich, Direktor der Sohne 
Cockri’fchen Fabrik zu Przedborz im Königreich Polen, 
der für gleichen Zwe> 300 poln, Gulden ſchenkte. 

21) Here Johann Gottfried Wuttke, Bäcer- 
meiſter in Berlin, welcher für eben denſelben Zwe> 10 
Rthlr. ſchenkte. 

22) Herr Carl Wilhelm Göppnexr, Gutöpächter 
in Bärsdorf, welcher 1839 zur Verſchönerung des Kirch- 
plaßes 7 Rthlr. ſchenkte. 

23) Herr Auguſt Koliſch, Cantor allhier, wel- 
cer 2 Gonzerte für Anſchaffung eines Saßes neuer 
Kirchen - Poſaunen gab. 

24) Herr Chriſtian Friedrich Franke, Bür- 
germeiſter allhier, durch deſſen Vermittelung das zur An- 

ſchaffung gedachter Kirchen = Poſaunen noch Fehlende 

geſammelt wurde. 

25) Herr A. Aolifeh, Kantor allhier, der zum Bee 
ſten der Kirche 25 Rthlir., den Ertrag eines am 24, 
Novbr. e. gegebenen Conzerts ſchenkte. 
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26) Herr Carl ©. Ritchert, Kaufmann allhier, 

welcher der Kir<e zum bevorſtehenden Jubiläum, neue Blu: 

mennäpfe mit ſchönen, neuen Blumen auf das Altar ſchenkte. 

Die Gemeinde iſt ſich jest gewiſſermaßen ſelbſt zum 

Wohlthäter geworden, da ſie mit Bereitwilligkeit zur 
Anſchaffung eines neuen Altarbildes, womit fie die Kirche 

am bevorſtehenden 200jabrlichen Jubiläum beſchenken wlll, 

"100 Rthlr. zuſammentrug, — Was jeder gegeben hat, 
iſt ſorgfältig in die betreffenden Liſten eingetragen worden. 

Dieſe werden in der Kirchenregiftratur niedergelegt wer- 

den und nod) den Nachkommen die Namen derer nennen, 

welche mit frommen Sinne für einen guten Zwe> gern 
etwas beitrugen. Von auswärtigen Wohlthätern, welche 
für dieſen Zwe> wohlwollend beiſteuerten, verdienen dank- 

barer Erwähnung: Here Fried. Wilhelm Braun, 

Kaufmann in Rawicz, welcher 10 Nthlr.; der Königl. 
Preußiſche Kammerherr, Herr v. Bastraw, der 1 Du: 
faten und der Königlich Preußiſche Juſtizrath und Rit- 

tergutébefiger Herr Alexander Kaulfuss, welcher 3 
Rthlr, ſchenkte, 

Durch kleine Gaben erfreuten einige Induſtrie-Schü- — 
ferinnen, welche unter Anleitung der Frau Bürgermeiſter 

Franke für die Kirche ein weißes Kelchtuch ſtickten, 

und der Kürſchner - Oberälteſte Schmidt, welcher zwei 
neue Klingebeutelüberzüge beſorgte. 

Derer, die ſchon an einer andern Stelle in dieſen 

Blättern als Wohlthäter genannt find, wird hier mit 

gleihem Dankgefühl gedacht, wenn ſie auch hier nicht 
nod) einmal aufgeführt werden. Sollte aber ein Wohl- 
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thater, weil etwa fein Name in den kirchlihen Papieren. 

nicht mehr zu finden war, gänzlich übergangen worden 

fein, fo wird eine Erinnerung dankbar aufgenommen und 

dazu benugt werden, ſeinen Namen, wie fein gutes Werk 

der Vergeſſenheit zu entreißen. 

Durch jedes Opfer , dos Jemand für öffentliche An- 

ſtalten oder dem allgemeinen Beſten bringt; durch jede 
That, welche daſſelbe fördert, giebt er den Beweis, daß 
er ſic) von der Selbſtſucht einen Schritt entfernt, und 

einen Fortſchritt zu ſeiner Beſtimmung gethan habe. — 

Daß Menſchen, die für den Sieg über niedrigen Egois- 

mus und für ihre Fähigkeit Alle mit Liebe zu umfaſſen, 
durch die That Beweiſe geben, nicht vergeſſen werden, 

dafür hat die Mit- und Nachwelt, wenn ſie es gut mik 
ſich ſelbſt meint , zu ſorgen. Wir thun deshalb unſere 
Pflicht, wenn wir ihr Andenken aufſriſchen. 

A8, 

Von den Mrediget it. 

a Paſtoren, 

Zu einem angemeſſenen und würdigen Schmucke dies 
nen unſerer Kirche die an ihren Wänden und Chören 

hängenden Bildniſſe ihrer ehemaligen Prediger, welche zum 
Theil vor 100 und 200 Jahren hier gelehrt, der Ge- 
meinde in harten Zeiten treulich beigeſtanden und mit ihr 
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manches herbe Mißgeſchi> erduldet haben, Man könnte 
beinahe für die recht ſtattlichen Figuren nach der Größe 

ihrer Handmanſchetten die Zeit beſtimmen, in der ſie leb- 

ten, da die größten derſelben der früheren Zeit angehö»- 
ten. Dod zur Sache! — 

Bei der Kirche zu VBarsdorf waren bereits gegen Die 
Mitte des 16. Jahrhunderts evangeliſche Prediger ange- 

ſtellt; denn 1542 war ja ſchon nach 8. 1 des Priviles 

gii, in Barsdorf die augsburgiſche Konfeſſion in voller 

Uebung; wer aber der erſte geweſen ſei, läßt ſich nicht 
beſtimmen. Im Jahre 1607 war daſalbſt Daniel Cer- 

vinus, der zu derſelben Zeit den Synodum Milosla- 

viensem unterſchrieb. Er hieß eigentlich Rehart, und 

ſtarb, wie auf ſeinem Bildniſſe bemerkt iſt, 1615 im 45. 

Lebensjahre. Sein Nachfolger war Theophilus Wie 

tistus, (Pitiſchke), der erſte Prediger an, der ſpäter 

zu Bojanowo erbauten Kirche. Er wurde in Guhrau' 

1592 den 10. Auguſt geboren. Sein Vater Johannes 

Pitiskus war erſt Diakonus zu Lauban, ſpäter Paſtor 
zu Frauſtadt. Sein Sohn Theophilus beſuchte anfdnge | 

lich die Schule zu Militſch, dann das Gymnaſium zu 

St. Maria: Magdalena in Breślau. 1612 ward er Hof- 

meiſter in dem Hauſe des Peter Oſſowski in Frau- 

ſtadt, wo der nachmalige Staroſt von Frauſtadt, A ne 

dreas Oſſowski ſein Schüler war. Er ging von hier 
mit den Söhnen einiger angeſehenen Familien nach Frank- 
furt, wo ſie unter ſeiner Aufſicht und Anleitung ſtudiren 
ſollten, Doch blieb er dort der Peſt wegen nicht einmal 

ein volles Jahr. Er ward hierauf Rektor zu Freihan 

in Schleſien und im Jahre 1616 von dem Erbhertn 

auf Bärsdorf Matthias von Bojanowski, dem Vater 
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des Gründers der Stadt Bojanowo, an die evangeliſche | 
Kirche zu Bärsdorf berufenz heirathete hier ſeines Vor- 

gingers Daniel Gervinus Tochter, Namens Mariana, 
und predigte in der Bärsdorf.r Kirche 17 Sabre bis' 

1633. Als dieſe Kirche in Folge eines Trivunal-Dekrets 

zu Petrikau, das 4631 Freitags nach Allerheiligen gefällt 

wurde, dem Dekan von Kröben, der ſich auch Probſt von 

Reiſen und Pfarrer von Bärsdorf nannte, mit allem Zu- 
behör übergeben werden mußte, nachdem ſie 90 Jahr 

lang den Evangeliſchen angehört hatte, ließ der Erbherr 

Stephan von Bojanowski einen andern Ort zur Ab- 
- haltung des Gotteśbienfteg einrichten, welcher aber nicht 

mit Gewißheit angegeben werden kann, und an dieſem 
predigte er 9 Jahre bis gegen das »Ende des Jahres 

1641. Im Jahre 1641 den 2ten Advent - Sonntag, 
weihte er mit der erſten Predigt die neuerbaute Kirche 

zu Bojanowo ein, in welcher er die Kanzel auf eigene 

Koſten erbauen laſſen und ſtand nocd) 16 Jahre im Amte, 
fo daß ſeine ganze Amtsthätigkeit 42 Jahre 22 Wochen 

und 5 Tage umfaßt, während welcher Zeit er wegen 
Krankheit keine einzige Predigt verſäumen durfte, 

Als die Kirche zu Bärsdorf dem römiſchen Dekan 

übergeben werden mußte, blieb er nodh in ſeiner Pfarx- 
wohnung zu Bärsdorfz erſt nach Uebergabe der Pfarr- 

wohnung und ſeiner Widemuth 1644 zog er in die Stadt. 
Hieraus läßt es ſich erklären, warum man bei Erbauung 

einer neuen Stadt nicht wie in andern neuen Städten | 
für Predigerwohnungen dicht an der Kirche ſorgte. Man | 

* brauchte damals für den Prediger kein Haus in der Stadt, 

da er in Bärsdorf ſeine Wohnung und die dazu gehö- 
tigen Wirthſchafts- Gebäude hatte. Erſt als die Stadt 

42 
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ſchon, (beſonders um die Sirche und den Markt) erbaut 

war, wurde Pitiskus genothigt, Haus und Hof zu 
verlaſſen und in die Stadt zu ziehen, wo man dann ein 

Haus fo gut man es bekommen konnte, für ihn kaufte. 

Bon dieſem Predigerhaufe, in welchem Pitiskus einſt 
wohnte , heißt noch jegt die Gaſſe, in welcher es ſieht, 

die Prediger-Gaſſe. — Da die Stadt in wenigen Jah- 

ven erbaut, und die Gemeinde bald ſehr zahlreich wur- 

de, ſo erhielt er ſchon, noch ehe, er in die Stadt zog, 

„in der Perſon des Eccleſiaſien Kuſche, der noh vor 
ibm ſtarb, einen Collegen. Weil dieſer aber ſogleich in 

ber Stadt anzog, fo erhielt et noch ein Haus dicht an 

per Riche. == Theophilus Pitiskus, der erſte 
Prediger der Kirde zu Bojanowo, ſtarb am Andreastage 
4659 den 29. November des Morgens, 65 Jahr alt 

am Schlage. An ſeinem Sterbetage war er ſchon mun? 

ter geweſen, hatte aud) bereits mit ſeiner Frau geſpro- 
chen, war aber bald wieder eingeſchlafen. Als ſie ihn 
ſpäter wieder mweden wollte, weil ev für ſeinen Kollegen, 

ven: Diakonus Arnold, der zu ſeinem Schwiegervater, 

dem Senior Galah nah Schlidtingsheim gereiſt war, 

das Frühgebet halten ſollte, war er bereits ohne Beſin- 
nung. Als die KirdFinder vergeblich den geliebten Leh- 

rer in der Kirche erwartet hatten, ſtrömten fie auf die 
Nachricht von ſeinem Zuſtande nach ſeinem Hauſe, und 
umſtanden daſſelbe in Menge und lautloſer Stille, bis 

fie Abends um 7 Uhr die Nachricht von ſeinem Ver- 
ſcheiden hörten, worauf fie in die laute Klage ausbra- 
chen, daß ihnen der Tod den beſten väterlichſten Freund 

„geraubt babe. Wei Erbauung der Stadt und Kirche iſt 
er unermüdet thatig geweſen. Er liegt in der Kirche bez 

graben. Sein Lebenslauf und die Leichenpredigt, die ihm 
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fein Kollege M. Arno hielt, wie auch die Marentation 

von Paſtor Gerlach, wurde in Liegnig gedruckt, In felis 

ner Darentation ſagt Jeremias Gerlad, Paſtor zu Schlich 

tingóbeim, und nadhheriger General - Senior: „Gott hat 

„ibn erfreut mit einem ſolchen Collatore (Patrone), der 
„hn jederzeit als ſeinen Vater geehrt und bis an's 
„Ende ſo herzlich, als vor Zeiten der gottfelige Herzog 

„von Lünebusg ſeinen Urbanum Regium geliebt hatte. 

„Welches, wie es in dieſen legten Zeiten ein rarissimum 

„eontingeas oder ſebr dünn gefdete Slicfeligheit iſtz 

„alſo wird es auch billig von mir unter die ſonderba- 

„ten Proben der Liebe Gottes gezählt.“ — In beiden 

Leichenreden iſt nicht nur manches hebräiſche Wort, ſon- 

dern nad) damaliger Weiſe ſind auch ganze Stellen aus 

griechiſchen und lateiniſchen Autoren angeführt. 

Des Pitiskus ſehr gut gemaltes Bild in Lebenss 
größe iſt: in unſerer Kirche an der linken Seite des Al- 
tars auf dem Chore aufgeſtellt. Auf der rechten Seite 

des Hauptes ſtehen die Worte: Effigies Vera Theo- 
phili Pitisci Gurav. Siles. Theologi Orthodoxi, pri- 

mi hujus Eccles. Pastoris, Nat; A. D. MDXCII. 
D. XX. Aug. Denat: A, Chr. MDCLYII. D. 

XXIX. Novemb. Gr wat von großer Geſtalt, fein 
ehrwürdiges Haupt wurde von kurzen, grauen, aber noch 

dichten Haupthaaren bededt. Sein bartiges Geſicht um- 

ſchloß ein grauer Backenbart, der von einem grauen 

Schnurbart durchſchnitten wurde, und ein herabhängender 
ſtarker, unten äbgerundeter Kinnbart. Unter dien, gee 

wólbten, grauen Augenbraunen blidten ſprechende, dune 
„ Belbraune Augen hervor, ein hoher Ernſt lag in ſei- 

nen Zügen, in denen fid) die ernſte- Zeit [pie 
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gelte. Gin breiter, weißer Halskragen, der noch 
die Schultern zur Hälfte bede>t , ein ſchwarzer 
Salar, deſſem: weite Aermel nur bis an den Ellen- 
bogen reichten, große zuwidgebogene, in ſaubern Falten 
„gelegie Handmanſchetten , machten ſeinen Amtsornat aus 
im Leben, und ſo ſteht er aud) im Bilde nod da, Ach- 
tung gebiefend, mit einem für fein Alter noch friſch gez 
rötheten Antlig, in der rechten Hand eine klein» Bibel 
mit goldenem Schnitt an die Bruſt haltend. Gein gan: 
zes Außere zeigt von Wohlſtand. 

In ſeine Stelle trat: 

2) M. David Gottfried Arnold, der 4657 
von dem Diakonat ins Paſtoramt befördert wurde, denn 
in der gedruckten Leichenpredigt, die er dem Verſtorbenen 
gehalten, unterſchrieb er ſicht „damals ſelbigen Orts Dia- 
konus, jegt des ſelig Verſtorbenen Succeſſor. “ Arnols 
wurde geboren den 3, Mai 1630 zu Groß- Tſchirnau 
in Scleſien, wo er von 1653 — 1654 ſeinem alten 
Vater, dem dafigen Paſtor ſubſtituirt war. Als ſie beide 
ins Exil wandern mußten, kamen ſie hierher, der Sohn 
vertrat die Stelle des verſtorbenen Diakonus Kuſche, 
und folgte 1655 ihm im Amte, und 1657 dem Pitis- 
kus im Paſtorate. 1669 ward er Conſenior und vers 
waltete nad) dem Tode des am 3. Februar 1672 bete 
ftorbenen General - Seniors Gerlach mit dem Gou(eniot 
M. Sam. Hentſchel zu Liſſa das General - Geuiorat. 
Auf der Synode zu Liſſa 1675 ater wurde ihm dieſer 
vorgezogen und zum General - Senior erwählt. 1684 
wurde ihm auf dem Convent. zu Liſſa das Kreis- Senio» 
rat im hieſigen Kreiſe mit übergeben, aber 1692 wurde 
er auf dem Convent zu Liſſa bei der Wahl eines Gene- 
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tal: Senior wieder übergangen, und es wurden ſogar nod 

3 neue Gonfenioren gefegt, weil er, wie es in Der auf- 

genommenen Verhandlung heißt, wegen ſeines hohen Al 

ters faſt entfräftet war. Thomas ſchreibt von ihm: 

„So redlich und rühmlich auch ſeine bewieſene forgfdle 
„tige Amtsfihrung beſtändig geweſen, ſo betrübt erfuhr 

„er doch, daß ein Prediger, manchmal zu lange lebt, und 
„im Alter nicht mehr gilt, was er in jingern Jahren 

„Zegolten. Er ſtarb lebenśfatt 1699 den 27. December." 

Einige Leichenpredigten und mänches gute lateiniſche Ge- 

dicht, beſonders bei adligen Begrävniſſen iſt von ihm in 

Dru gegeben worden. Sein Bildniß fehlt in der Kirche, 

3) M. George Fault, den 8, Septbr. 1659 in 

Schmiegel. geboten, wurde den 13. Januar 1700 von 

Waſchke hierher zum Paſtor berufen, und ſtarb den 25. 

Juni 1718 als Senior des Kreiſes. Er war eine kröf- 
tige Geſtalt, ſein volles rundes Geſicht, aus dem ein Paar 
blaue Augen ruhig hervorblidten, umfloß ein herabhdns 

gendes filberweifed, auf der Stirn geſcheiteltes Haupt- 

haar. Seine Oberlippe befdattete ein ſchmal geſchorner, 
kurzer Sdnurbart. Sein Amtsornat beſtand in einem 

ſchwarzen Talar, auf die Bruſt herabhängenden weißen 
Bäfchen, und glicy im Ganzen ſchon ziemlich dem der 
gegenwärtigen Geiſtlichen. 

4) Hoh. Heinr. Richter, geboren den 7, Febr. 

1677 zu Burgſtät im Meißenſchen, bisheriger Paſtor 

Secundarius in Schmiegel, wurde am 10. Februar 1719 

als Paſtior hier introducirt, und ſtarb am 8. Juni 1739, 

Er war ein großer Mann mit ſehr ernſtem Geſicht; trug 

eine graue Allongenperücke 3 ſein Anzug war der des Fauſt. 
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5) Sbm folgte Joh. Heinr. Alatehid, den 14. 
Oktober 1739 vom General- Senior Thomas feierlich 
introducitt und nach deſſen Tode zum General - Senior 
gewählt. (Gegen dieſe Wahl protefiirte aber fein Patron 
Stephan von Bojanowófi, damaliger Erbherr auf Bo: 
janowo, unter dem Vorwande, die Union babe ibn in 
ſeinem 1749 geführten koſtſpieligen Prozeſſe wegen ſeines 
‘Patronatredts über die römiſche Kirche in ſeinem Dorfe 
Barsdorf nicht unkerſtüßt, und wenn der General Senior 
wegen ſeines Amts angegriffen werden ſollte, fo würde e8 
auf ihn allein fallen, denſelben zu ſchüßen, und die daher 
entſtehenden koſibaren Prozeſſe zu fähren, Als aber zwei 
Deputirte, Bogusław v. Unruh auf Waſchke und Ehri- 
floph Dienegott von Geißler, Paſtor zu Kobylin an ihn 

von der. Union gejchidt wurden, ſo willigte er ein, — 
Schon er führte eigenhändig mit Sorgfalt die Kirchen- 
Protocolle. — Won. ihm befindet ſich ein Bruſtbild in 

unſerer Kirche mit folgender Unterſchrift: „Herr Joh. 
„Heinrich Matthia, Paſtor und Inſpektor der Schu- 

„len allhier in Bojanowo, auch der vereinigten Kirchen 
„I A. C. in Großpolen Senior Generalis, geb. A. 

„1699 den 22. April zu Frauftadt, vocitt anno 1726 

„den 6. Februar zum Prediger auf der Frauſtädtiſchen 
„Neuſtadt, anno 4738 den 7. Mai zum Waftótat in 
„Ober-Pritſc<en und anno 1739 den 12. Septbr. zum 

. „Paſtor und Sculen-Inſpektor allhier, ward anno 1752 
„den 26. Januar General-Senior, ſtarb anno 1765 den 

„30. Juli, 66 Jahr, 14 Wochen, 1 Tag alt.” 

Nach ſeinem Bilde trug er im Leben eine ſchwarze 

Perücke, hatte große dunkelbraune Augen, aus denen, wie 

aus ſeinem offenen runden Geſichte, Aufrichtigkeit und 
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Freundlichkeit ſprach. Er trug, nach der jest noch befte: 
henden Sitte, vorn an der Bruſt weiße Bäfchen , die 

Ärmel des Talars fielen zwar ſchon über den Ellenbogen 
Herad, aber nody nicht fo weit, wie bei der heutigen Mo- 

de. Aud) er trug ſaubere Handmanſchetten, die jedoch 

ſchon bedeutend kleiner waren, als bei den ältern Geiſt- 

lichen. — 

6) Soh. Chriſt. Krumbholtz kam im Januar 
4766 aus Nadwig hierher, und hatte vorher in Unruh- 

ſtadt und Rackwig, wo er Prediger geweſen, eine unge: 

meine Liebe und Achtung nicht nur bei ſeinen Gemeine 

den, ſondern auch bei allen Genoſſen , die ihn kannten. 

Seine Anwandlungen von Hiße und Stolz fielen auch 

dort nicht ſo auf, denn man trat ihm nicht entgegen, 
weil man wußte, daß er es gut meinte, und bei ſeinem 
feurigen Temperament das Gute mit Lebhaftigkeit zu be- 

fördern ſtrebte. Auch in Bojanowo bewies er eine nige 
liche Thatigkeit, und ſeine Liebe fur die Bürgerſchaft. 
Dagegen vertrug er ſich weniger mit den einzelnen Glie- 

dern der ſtädtiſchen Behörden, dem Kir<henkollegium und 

ſeinem Kollegen Zimpelius, weil dieſe oft die eigene 

Anſicht gegen ſeine beſſere Ueberzeugung geltend machen 

wollten. Er ſchrieb hier einige niglihe Schulbücher, name 

lic) eine polniſche Grammatik, ein polniſches Wörterbuch 

und Tirocinium, und ſchenkte nach ſeiner Erklärung vom 
14. Februar 4783 in den Kirchenprotokollen, die er wie 

aud) Matthia, mit eigener Hand ordentlich und richtig 

gefährt, den Verlag derſelben zu beſſerm Unterricht der 

hieſigen Jugend und wohlfeileren Erkaufung der Bücher 

ſelbſt, zum Beſten der Bürgerſchaft der hieſigen Schul- 
Kaſſe. Eifrigſt war er bemüht, die Erlernung der pol- 
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niſchen Sprache in hieſiger Schule zu befördern, was ibm 

zu deſto höherm Nuhme gereicht, da ce ein Ausländer 

war. Außer dem oben Angeführten ſchreibt man ihm noch 
zu? Briefe eines ſächſiſchen und polniſchen Geiſtlichen, den 

innern Zuſtand der Diſſidenten betreffend, 4772, und 

merkwürdige an einen Polniſchen von Adel geſchriebene 

Briefe 1770. Auf der 1. Synode nach wieder erlangter 

Religionsfreiheit im J. 1775 wurde er zwar zum General- 

Conſenior der Provinz Großpolen erwählt, Doch die Freude 

über dieſe Anerkennung wurde ihm vielfach verbittert. 

Seine freie Mede für das erkannte Recht, wie ſein leicht 
zu verleßendes Ehrgefühl, verurſachten ihm viele Gegner z 

durch erſtere verfeindete fid) mit ihm der Adel, des leß- 

tern wegen entſtanden viele Reibungen mit ſeinem Kol- 

legen. — E$ wurde das Buch eines Profeſſors in Jena, 

Namens Scheidemantel: „ Allgemeines Kirchenrecht für 

„beide evangeliſche Konfeſſionen in Polen und Litthauen,' 

welches im Manuſcript den Generalſenioren zur Prüfung 

zugeſchi&t worden war, von ihm ſireng cenſirt. So heißt 

es. in der Recenſion unter vielen andern wohl etwas zu 

ſcharfen Stellen: „Wäre der Herr Profeſſor in Jena ge- 
„mau mit der polniſchen Staatsverfaſſung bekannt gewe- 
„ſen, unmöglich hätte er ein ſo unbeſonnenes Kirchenrecht 
„für Polen verfertigt, welches der diſſidentiſchen Kirche 
„and der polniſchen Staaksverfaſſung ſo wenig angemeſ- 
ſen iſt, als der Alkoran der geſammten Chriſtenheit. 

„Dec Verfaſſer des Kirchenrechts „ertheilt dem polniſchen 

„diſſidentiſg<en Adel und den inlegitimen Conſiſtorien 

„anumſc<hränkte Macht und Gewalt, und befolgt ganz 

„das Symbolum des. Herrn Generals von der Golz, 
„daß der Bürger geboren ſei, um blindlings zu gehot- 

„hen. Dieſer Gedanke aber muß in der heutigen er- 
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„leuchteten Beit wegfallen, und es iff fdandlid) wider 

mie Wahrheit zu reden, wenn man auch dafür noch fo 
„gut bezahlt wird. Herr Scheidemantel aber wird es 

„micht leugnen , daß er von den Herrn von Adel 
„200 Dukaten fir ſeine Arbeit erhalten u. ſs w.” An 

einem andern Orte ſpricht er über die AchtungSwirdigkeit 

eines Edelmauns auf cine fo kräftige Weiſe, daß: ſeine 

Worte auch nur zu wiederholen jegi (don als ein Verſtoß. 

gegen den guten Ton gelten würde, - Faſt nod) ſchärfer 

ſpricht er ſich weiterhin. in einer Bemerkung zu Seite 
208 des Kirchenrechts über Scheidemantel felbſt. aus, Doch 

fehlt es an Raum, um nod mehr anzuführen. — Durch 
dieſe ſcharfe Kritik verloy er die Gunſt des Adels ebenſo 

wie er die Liebe ſeiner Amtsbrüder durch einen Rang-. 

ſtreit auf der Synode im Jahre 1775 verloren hatte, 
als ein Prediger vom Lande zum erſten und er zum zwei- 

ten Generalfenior erwählt worden war. - Dieſen ' Streit 

legte ſein Kollege gwar ſogleic) bei, indem er ifm, ob ex 
gleich die Mehrzahl der Stimmen hatte, den Rang frei- 

willig abtvat; allein alle Amtsbrüder fühlten. doch einen 

gerechten Unwillen über ſein Betragen, und die Landpres 
- diger machten inśgejammt eine Art Manifeſt, welches fie 

zu den Akten des General-Seniorats beilegten, um ſich 

zu verwahren, daß ein ſolches Vorurtheil ihnen nicht zum 
Nachtheil gereichen ſolle, da weder die Stadt. nod das 
Land den Mann ausmache. Vielleicht aus Verdruß über 
ſeine bewieſene Hiße legte er ſchon nach einigen Jahren 

dieſes Amt bei der Synode nieder. Nachdem auch das 
Kirchen = Kollegium ihm nod) manchen Berdeug gemacht 

batte, wurde er endlich noch in einen Prozeß verwidelt, 
da er wegen einiger Sachen, vie ſeine Amtsführung be- 

trafen; hart. angeklagt wurde. Die Synode ſchi>te eine 

43 
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Kommiſſion hierher, die aus dem Baron von Sclichting 

auf Nöhrödorfz dem Kreisfenior Sfemer, Diakonus zu 

$raufładt, und dem Uftuarius Neumann aus Liſſa bez 

ſtand. Man unterſuchte genau, konnte aber dem Paſtor 

Krumbhol;6 nichts Erheblides zur Laſt legen, da die 
Anklagepunkte zum Theil geringfügigen, gum Theil fo- 

gar lächerlichen Inhalts waren; denn’ daß ev ſich ein 

Pferd hielt, ausritt und es zuweilen auf folden Stellen 

des Kirc<hofs graſen ließ, wo keine Gräber waren, war 
unbedeutend, und lächerlich die Klage, er habe im Win- 

ter ein Kind ſo lange auf die Taufe warten lafjen, bis 

es vor Kälte geſtorben ſei, da das Kind noch lange nach 

der Taufe lebte. — Als das Dekret nach langer Über- 
legung veröffentlicht werden ſollte, daſſelbe aber nicht nach 

dem Wunſche des Klägers ausgefallen war, fo proteſtirte 
der damalige Beſißer der Bojanower Güter, Carl v. Boz 

janowski, deſſen Gunſt er ebenfalls mit der des Adels 
überhaupt verloren hatte, gegen die Publikation. Krumb- 

holz ſtarb nach einer langen Krankheit , 1789 den 25. 
Marz. Sein Bruſtbild hängt in der Kirche mit folgen- 

der Unterſchrift: „Qer Johann Chriſtian Krumbholz, 

„Paſtor. und Inſpektor der Schulen allhier in Bojanowa, 
„auch der vereinigten Kirchen in Groß- Polen J. A. C. 
„Consenior generalis geb. anno 1720 den 5. Septbr. 
„gu BWeida im Voigtlande, vocirt 1748 zum Diakonus 
„und Rektor nach Unruhſtadt, 1752 zum Paſtorat nach 

„Nadwię, 1766 den 6. Januar zum Paſtor und Schu- 

„„len-Inſpektor allhier, ward 1775 Consenior generalis 

„und ſtarb 1789 ben 25. März, alt 68 Jahr 6 Mo: 
„mat 2 Wochen 6 Tage.“ Auf ſeiner hohen Stirn, 
die ſich über einem gebräunten, wohlgeformten, aber ern- 

ſten Geſicht wölbt, thront Stolz, und mit einem klugen 
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Geficht, in welchem Selbſtgefühl fic) ausfpridt, ſchaut er, 

eine durch fein ganzes Äußere imponivende Figur, herab- 

Zugleich ſpricht etwas Feines aus ſeiner Kleidung, und 

etwas Beſtimntes aus ſeiner ganzen Haltung.. In dev 

Hand hält er eine Bibel, auf deren Rücken mit golde- 

nen Buchſtaben Biblia Polska ſteht. 

Nach ſeinem Tode wurde die Einrichtung getroffen, 
welche bereits auch ſchon in der Vokation des Paſtor 

Schubert, als er hierher zum Ecelesiastes berufen your: 
de, angefährt worden war, daß beide Prediger völlig 

gleichen Rang, gleiche Rechte, gleiche Arbeiten und Ein- 
künfte haben, beide Pastores ſein und heißen follten, 

ohne den Zunanien eines Primarii und Secundarii. 

- Nach dieſer neuen Einrichtung erhielt im Jahre 1789 

die Bofation als Paſtor der bisherige und legte Eeele- 

siastes, Namens: 

7) Fried. Gottl, Schubert. Er war 1737, 

den 30. Novbr. in Beuthen geboren, beſuchte die Schu- 

len in Fräuſtadt, Glogau, und ſtudirte in Halle; war 

einige Jahre in adlihen Häuſern in 'Schloſien Hausleh- 

rer, wurde 1764 zum Rektor in Beuthen, 1772 als 

Paſtor nach Klemgig, im Zallidaufdyen Kreiſe, 1783 als 

Ecelesiastes hierher, und 1789 hier zum Paſtor berus 

fen, welches Amt er bis zum 8. Auguſt 1811 verwal- 

tete, wo er, da ſchon ſeit 1809 ihn ſeine körperlichen 

und geiſtigen Kräfte ſehr verlaſſen hatten, ſich genöthigt 

ſah, ſein Amt niederzulegen. Doch räumte er erſt 1816 

feine Pfarrwohnung, in welche dann der in ſeine Stelle 

1811 erwählte Paſtor Michler einzog. Schubert ſtarb 
1818 den 7. März in Rawicz, wohin er 1816 zu ſei- 
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nen Kindern gezogen war, an Alteröſhwäche als Pastor 
emeritus, nachdem er ein Alter von 80 Jahren 3 Moz 

naken 6 Tagen, das noch keiner unter Bojanowos Geiſt- 

liden erlebt', erreicht hatte. Sein Bildniß fehlt in 
der Kirche. 

Sein Kollege und treuer Umtógenofje war: 
12.6.2500 - 8) Sah. Chritt. Raulfuss, General - Gonfeniot 

der Synode Augsburgiſcher Konfeſſion in Großpolen, 

1759 den 9. Septbr. aus Karge, wo er ſchon als Dia: 
fonuś General - Conſenior geworden war, zum Paſtor 
hierher berufen und den 14. Sonntag nach Trinitatis 
„vom General = Senior Fiſcher introducirt, Für die Baz 
waltungógefchafte bei der Kirche war er ein fehr brauch- 

barer, thätiger Mann, ließ das maſſive Pfarrhaus am 

Markte 1796 nach ſeiner Angabe bauen, zu dem er eine 

beſondere Unterſtühung von 300 Thalern auswirkte, die 
auf Sr. Königl. Majeſtät allergnädigſten Specialbefehl 
durch die Königl, Südpreußiſche Kriegs- und Domainen- 
Tammer in Poſen ausgezahlt wurden, und. nahm ſich vor 
Allem mit Eifer der Schule an. Er ſchrieb ein Buch: 
„Weber die Schulen der Augsburgiſchen Konfeffionsver: 
„vandten in Polen,“ in welchem er ſchon damals die Ein- 
richtungen „für die Volksſchule in Vorſchlag brachte, wel 
he jet bei uns überall gemacht worden ſind; Von ihm 
iſt eine Sammlung Predigten „Glaube, Liebe, Hoffnung! 
den Stadt: und Landgemeinden zu Bojanowo und Karge 
als Andenken aw ihren Lehrer gewidmetz er verfaßte das 
kurzgefaßte Gebetbuch, den Anhang zu unſerm jegigen 
Geſangbuche. Noch verdient erwähnt zu werden, daß ex 
auch abwechſelnd mit ſeinem Kollegen Schubert. die Kir- 
chen=Qvototolie eigenhändig führte. Er ſtarb nach einem 
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thdtigen und rubmvollen Leben den 11. Novbr. 1803, 

60 Jahr alt. Von ihm hängt ein Bruſtbild in der Kir- 

che «mit Der Unterſchrift? „Herr Soh. Chriſt. Kaulfuf, 

„General - Confenior der evangeliſchen Kirche in Großpo- 

„len, nadberigen Süd-Preußenz burdy 14 Jahre woble 

„verdienter Paſtor und Schul- Inſpektor der hieſigen Ge- 

„meinde, geboren den 29. April 1744, geſtorben den 11. 

„Novbr. 4803 im 6Oſten Jahre ſeines rühmlichen Lebens." 

Sein Bild zeigt ihn in einer grauen Perücke mit einem 

ernſten Geſichte, in welchem Sanftmuth und Grgebang 

fidy ausſprichtz — ſein Amtöanzug wie bei Krumbholk. 

Am 3. Mai 1804 wurde die Wahl eines neuen Predi- 

gers an ſeine Stelle in der Kirche abgehalten und zu ſei- 

nem Nachfolger durd) Stimmenmehrheit erwählt: 

9) Samuel Vertraugott Meerkatz, geboren 

zu Frauſtadt 1770 den 14. Decbr. war auf dem Gym- 

naſio zu Glogau, und dann zu Breslau auf St. Eliſa- 

beth, beſuchte 1721 die Univerſität Halle. 1789 wurde 

er Conrektor zu Frauſtadt und 1801 Rektor zu Boja: 

owo. Nach dem Tode des General Conſenior Kaulfuß, 

wurde er 1804 durch Stimmenmehrheit zum Paſtor er- 

wählt, und 1805 am Sonntage Estomihi vom Kreis- 

ſenior Hellwig aus Rawicz introducirt. 1809 ward 

er Givilbeamter, um Trauungen und andere Akte, die 

nicht in der Kirche vollzogen wurden, nach Civil- Rechte 

für giltig anzuerkennen. Im Jahre 1817 wurde er Su- 

perintendent des Bojanower Kirchenkreiſes , welches Amt 

er aber 1832 niederlegte. Die Superintendentur wurde 

darauf dem Oberprediger Altmann gu Rawicz über? 

tragen. In den leßten Jahren war er ſehr ſchwach und 

hielt ſich eines Subſtituten, der für ihn die Predigten 
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hielt, und der als er 1837 den 26. Juli ſtarb, ibm im 
Amte folgte. Eine Beſchreibung der Perſönlichkeit des 
Superintendenten Meerkaß, deſſen Bild bis jest noch in 
der Kirche fehlt, wird deshalb nicht gegeben, weil ſie 
Jedem noch genau bekannt iſt, und ein Urtheil über ſeine 
Amtsführung deśpalb zurückgehalten, weil die Zeit es erſt 
reifen muß. 

Sein Kollege und langjähriger Amtógenoffe iſt 

10) Georg Traugott Michler, 1811 den 8. 
Auguſt durd) Stimmenmehrheit in Schuberts Stelle ge- 
wählt, Er wurde ſchon im 7jährigen Kriege 1762 den 
11. Februar zu Oberwieſa in der ehemaligen Churfürſt- 
lichen Sächſiſchen Oberlaufig, jegt Königl. Preuß, Pro- 
vinz Sachſen geboren, wo ſein Vater Organiſt und Leh- 
ver war, der ihn, nachdem er ihn ſelbſt mit Liebe unter- 
richtet hatte, 1776 auf das damalige Lyceum, jest Gym: 
naſium zu Lauban brachte; von dort bezog er 1783 die 
Univerſität Leipzig, wurde 1786 Hauslehrer bei dem 
von Uehtriß und Steinkir< auf Ober- und Nieder- 
Wieſa. 1793 wurde er von dem erſt polniſchen, dann 
preußiſchen Conſiſtorialrath und Paſtor Langner zu Frau- 
ſtadt ul$ Lehrer bei einem von ihm daſelbſt errichteten 
Inſtitute für Söhne und Töchter aus den höhern Stans 
den angeſtellt. 1795 wurde er Conrektor der Stadtſchule 
zu Frauſtadt und 1797 Rektor dieſer Schule, als fein 

Bruder, der ſein Vorgänger wär, als Paſtor nach Ul- 
berödorf berufen wurde, 1811 wurde er, als Paſtor 

Sdubert allhier reſignirt hatte, den 20. Auguſt zum 
Paſtor hierher berufen und den 13. Septbr. 1812 fei- 

eslid) ins Amt eingeführt, Zur Penſion des Paſtor Schu- 

bert mußte er bis zu deſſen Tode jährl, 90 Tl. beitragen. 
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Den 11. Februar 1842 wird ev 80 Jahr alt, und 

verrichtet in dieſem Alter, in welchem bis jegt kein Prez 

diger in Bojanowo das Amt noch ſelbſt verrichten konnte, 

mit einer bewundernswürdigen Sicherheit und Lebendig- 

keit ſein Amt. Wahrſcheinlic) ſeiner . feſten , dauerhaften 

Geſundheit verdankt er die im geſelligen Umgange an ihm 

ſo ſehr geſchäßte Heiterkeit, — 

b. Diaconi, 

oder wie man ſie hier nannte: HMeclesiastze. 

1) Joachim Kulche war vorher Pfarrer zu Hein- 

zendorf in Schleſien geweſen, und kam bald nach Ein- 

richtung des öffentlichen Gottesdienſtes in der neuerbaus 

ten Kirche hierher, nocy ehe Pitiskus in die Stadt z0g, 

doch ſtarb er ſchon früher, als dieſer, im Jahre 1655 in 

einem Alter von 65 Jahren. Nach ſeinem Bilde war: 

er ein Mann von mittlerer Geſtalt. Graues Haupthaar 

umſchattete ſein offenes freundliches Geſicht, von dem ein 

langer Kinnbart in 2 Spigen auf die Bruſt herabfloß. 
Ein auffallendes Anſehen verlieh ihm ein langer, grauer, 

nach oben gebogener Schnurrbart. Seine Amtskleidung 
iſt ebenſo, wie die des Pitiskus, an die Bruſt hält er 

eine Bibel, Über ſeinem Haupte ſteht: „Seio cui ere- 
didi.“© Rechts oven: „„Effigies viva viri reverendi 
„justa et doetissimi Dni. Joachimi Cuschii, olim 

Pastoris ecclesiae 

Hermsdorffen IX. 
Heintzendorffen XV. 
Klein Zotzen If. 

tandem 

loci hujus Diaconi XIE. ann. 
obdormivit pie in Jesu suo 
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anho MDCLYV. d. 20, April. 

cire. 9 matutin, etat. LXV. 

19 hebd. 3 d. ministeru XXXIX, 
conjugii XXXIV. 

2) M. David Gottiricd Arnold. CS. unter 
den Paſtoren. 

3) Johann Berbew, den 11. April 1635 in 
Thorn geboren, wo fein Vater Gerichtöherr war, Seine 

Mutter Dorothea ſtammte aus dem adligen Hauſe von 
Kiſpliky. Ihre Vorfahren . hatten in Böhmen adliche 

Güter beſeſſen, die ſie in den Religionsverfolgangen ver- 

ließen und nad) Wreufen gingen. Er beſuchte die Schule 

zu Shorn, und von 1652 an die Univerſität zu Witten- . 

berg, bereiſte dann Die. bedeutendſten Univerſitäten. und 
Städte in Deutſchland, und beſuchte 4658 auf dem 

Nucwege nach Thorn Frauſtadt. Um ſeine Reiſe ſiche- 
rer fortſeßen zu können , erſuchte er den Staroſten 
von. Frauſtadt, Herrn von Oſſowski auf Nöhrsdorf 
um einen Paß, Dieſer aber fand Gefallen an ihm und 

hätte ihn gern zurückgehalten. Er bat ihn daher, den 

nächſten Sonntag eine Predigt in ſeiner Kirche zu Röhrs- 
dorf zu halten, mit dem Bemerken, daß ihm dann. die 
Wahl zwiſchen 3 vakannten Predigerſtellen zu Röhrs- 
borf, Bojanowo und Driebig frei ſtehen ſollte, Es 

wurden daher die Herren von Bojanowski auf Bojanowo 
und von Noſtiz auf Driebig dazu eingeladen, welchen er 

allen ſo gut gefiel, daß ihn Jeder für ſich gewinnen 
wollte, Er unterdrückte daher ſeine Sehnſucht nach der 
Heimath, und nahm die Stelle zu Bojanowo an, -wel- 

che er aber ſchon 1663 mit der eines Diakonus zu 

. Frauſtadt vertauſchte. Wen es intereſſirt, der ſchlage das 
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Weiters über dieſen Mann nach in Gam. Fried. Lauter: 
bachs Frauſtädtſchem Zion, Leipzig 1711. €. 580. — 

Sein Bild hängt nicht in unſerer Kirche. 

4) Aaron Bliwernits, ein geborner Thorner, und 
gleich dem vorigen der polniſchen Sprache vollkommen 

mächtig. Anfangs war er Prediger zu Thorn, 1654 zu 
Scho>en, mußte einigemale wegen der damaligen Kriegs- 
unruhen ſeine Zuflucht nach Poſen zu den Schweden neh- 

men. Dies zog ihm nod) mehr Haß und Verfolgung zu 

und er mußte noch off flühtig werden. Im Jahre 1657 

wurde er Prediger zu Gr. Lichtenau im Mätienburgiſchen 

Werder und 1664 hierher berufen als polniſcher und 
deutſcher Prediger, Denn ſo hatte er ſich in Der Paren- 

tation, die er dem Conſenior Ronczkowski (Rontsch- 
covio) in Sienutowo hielt, unterſchrieben. 1669 berief 

ihn die Gemeinde zu Sienutowo zu ihrem Paſtor, doch 
wurde ſeine Lage hier noch trauriger, als fie in S<hok- 

ken geweſen war. Der Pleban, (röm. kath. Pfarrer), 
zu Zduny erhob wider ihn einen ſchworen Prozeß, er 

habe zwei Perſonen aus Zduny, nämlich einen Schäfer 

Jakob und eine Katharina Pitſchaltin , nebſt einem ge- 

wiſſen Albert Frigon aus Barownice zum Übertritt von 

der römiſch-Fatholiſchen Religion beredet. (Vergl. Bei- 

träge zur diſſidentiſchen Kirchengeſchichte von Sam. Abr. 

Lauterbach, Breslau. S. 22 ff.). Überdies war auch 
die Kirche ſelbſt in den traurigſten Prozeß verwickelt, dev 

ſich mit dem fehredlidhen Dekret zu Petrikau 1760 en- 
digte, die Kirche niederzureißen und die Prediger zu Sie- 

nutowo und Zduny zu köpfen. Durch die Flucht rete 
tete er ſein Leben. 1673 wurde er an die Kirche zu 
Großgraben im Ölsniſchen berufen, 1676 als polniſcher 

14 
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Prediger nad) Thorn, wo er fein vielbewegtes Leben bez 

endete, — Sein Bib fehlt in der Kirche. 

5) Chriſtian Skobäus, zu Königsberg in Preu- 
fen, den 27, December 1630 geboren, war bereits 15 
Jahre in Gardenſee Prediger geweſen, als er im Jahre 

1669 vorzüglich deshalb, weil er polniſch ſprach, hierher 
berufen wurde. Die Gemeinde war ihm ſehr zugethan, 
dagegen 30g er ſich das Mißfallen der Grundherrſchaft 

im hohem Grade zu, weil er ſich aus Gründen, die heute 

beſſer gewürdigt werden würden, 1679 der Einführung 

des Gallusumganges zur Salarirung der Schullehrer als 

einer unpaſſenden Einrichtung widerfegte. Auf dem Ge: 

nevai-Gonvente, der 1680 den 5. Febr. vorzüglich wes 

gen der hieſigen Schule hier gehalten wurde, legte man 
zwar die Sache bei, Stobäus wurde aber dennod auf 

Veranlaſſung der Grundherrſchaft 1682 ſeines Amtes 
entlaſſen, und lebte einige Babie ohne Amt, bis er 1687 
als Paſtor nad Zaborowo berufen wurde. — Sein 
Bild iſt nicht in der Kirche. — 

6) Anguftin Serpitius, geboren den 15. Sep- 
tember 1643 zu Kaiſersmark in Ungarn, wo ſein Vater Ioh. 
Serpilivs Paſtor war, er auch ſelbſt ſeit 1663 ein Pres 
digtamt übernommen hatte, verließ die Heimath wegen der 
großen Verfolgungen 1673, und wurde 1682 den Zten 
Advent hier als Geiſtlicher introducirt, welches Amt er 
bis zu ſeinem Tode den 19. Juli 1699 verwaltete. 
Nach ſeinem in unſerer Kirche befindlichen Bilde war er 
von großer Geſtalt, trug gefcheiteltes, hinten lang her- 
abhängendes Haupthaar; aus ſeinem runden gefälligen 
Geſicht bliken blaugraue Augen herab 3 ein kleiner feiner
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Schnurrbart beſchattet die Lippe. Er trägt große Hand- 

mänſchetten und breite, unter dem Kinn auf die Bruſt 

herabhängende Vorſtoßkragen. 

7) M. Andreas Weber, in Bojanowo den 31. 
Auguſt 1666 geboren, ſtudirte nachdem er die hieſige 
Schule und eine höhere Anſtalt in Breslau beſucht hatte, 
gu Wiktenberg, und wurde ſpäter am 8. Sonntage Tri- 
nitatis 1700 hierher terufen. Auf ſeinem Bildniſſe in 

£etenógróje finden wir nähere Angaben über fein Leben. 

Es heißt daſelbſt: „Tit. Pl. Herr M. Andreas Weber, 
„ſt geb. 1666 den 31. Aug. in Bojanowa. Anfanzs in 

„Schlemsdorf 2 Ichr, hernach in Herrenmotſchelniß 5 

„Jahr , endlich in ſeiner geliebten Vaterſtadt Bojanowa 
„15 Jahr ein treucrx Diener Gottes und Juſpektor der 

„Schulen geweſen, und darinnen A. Ch, 1715 den 10. 

„Decbr. ſein rühmliches Alter mit 49 Jahr 3 Monat 
„10 Tage ſelig beſchloſſen.“ — Unter ſeiner hohen 

Stirn und dem weißen, ſpärlichen mit einem ſchwarzen 

Sdppchen tededtem Haupthaar ſehen wir ein röthliches 
Geſicht, aus dem graue Augen freundliche Blide herab- 

werfen; die Oberlippe iſt von einem dünnen Schnurrbart 

beſchattet. Seine ziemlidy große zurückgevogene Geſtalt 

iſt von einer Art von Mantel unzhüllt, er trägt kleine, 

ſchon ſchmälere Handmanſchetten, und breite, weiße Vor- 

ſtoßkragen, die Hand ruht auf einer aufgeſchlagenen 

Bibel. — 

8) Heinrich Zimpelius, geboren in Liſſa, lebte 

als Gcclefiaft hierſelbſt von 1716--1737. Auf ſeinem 

noch wohl erhaltenen Bildniſſe ſteht: „Tit. Pl. Herr 

„Heinrich Zimpelius ft geboren in Liſſa, den 23. Aug, 
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#16875 erjtlid) berufen als Gonteftor nad Liſſa, A. 
„1713 den 20, Septor. hernach vocirt als Eccleſiaſt uno 
„itinfpełfor nach Bojanowo, den 25. Januar 1716, 
nendlid) in Jeſu, dem er treu gedient, ſelig verſchieden 

„A. 1737 den 28. Mai ſeines rühmlichen Alters 
„50 Jahre, des Miniſterii im 22. Jahr.“ — Er trägt 
eine große weiße Allongenperrücke und ſcheint ſehr ernſt 
geweſen zu ſein. Von ihm iſt das Lied: „Mein Jeſu 
mimm mich gnädig an. : 

9) Samuel Gottlieb Schiner, lette hier als 
Eccleſiaſt von 1737 — 1754. Unter ſeinem Bilde ſteht 

- „Lit. PL Samuel Gott. Schiner, Eccleſiaſt und Mita 
„inſpektor der Schulen allhier, geb. 1693 den 7. April 
„in Liſſa, vocirt 1719 den 14. Mai zum Rektorat nach 
„Schmiegel, 1737 den 30. Juni nach Bojanowa als 
„Geclefiaſt und Mitinſvektor ſtarb 1751, den 28. Decbr. 
„alt 58 Jahr 8 Monate 20 Rage, 

10) Sam. #riebr. Simpelins, ein Sohn feic 
nes Preecantucessors, geb. 1726 gu Bojanowo, hierher 
berufen 1752, wo er den 24. März vom General- Gee 
niot Watthia bierfeloft ordinitt und den A. April date 
auf introducitt wurde. Gr ſtarb 1782 ben 28 Seu, 
von ſeiner Gemeinde ſehr geliebt und geachtet. — Ex 
muß nach ſeinem Bilde in unſerer Kirche ein ſchöner, 
freundliher Mann geweſen ſein, ſeine ganze Haltung 
zeigt den feinen Anſtand, ſeine Kleidung Sorgfalt und 
Geſchma>. — 

Als im Jahre 1766 Krumbholk hierher als Paſtor 
berufen und ihm vorgezogen wurde, wollte der Patrox 



von dem Deputat - Getreide , welches der Paſtor zu bez 

“kommen pflegte , zwei Scheffel Korn und 6 Sdheffel 

Hafer abnehmen und es dem Eccle.iaſten zulegen, wes- 

halb aud) um fo viel weniger in der Vokation des Pa- 

ftor Krumbhols angegeben wurde, allein der Eccleſiaſtes 

Zimpelius nahm es nicht an, der Patron beſchloß daher 

dieſes Depukat dem Krumbholz noch auf Lebenózeit zu 

geben, künftig aber ſollte es der Eccleſiaſtes erhalten. 

Der lezte Eccleſiaſt war: 

11) Fricvr. Gottl. Schuberk, von dem aber 
ſchon unter den Paſtoren geſprochen wurds 

Mod verdient hier erwähnt zu werden ein kleines, 

am Gingdhor hängendes Bruſtbild, deſſen Züge gewiß 
nod) zu bekannt find, als daß ſie beſchrieben werden 

dürften , es iſt das Bild des hier geborenen Cantor 
Tſchirſ<niß / eines, wie gewiß nod) Viele fid) eve 

innern werden, tüchtigen Organiſten, guken Muſikers und 

braven Lehrers; es darf deshalb dankbarer Erinnerung 
nicht entgehen. Unter dem kleinen Bruſtbilde findet ſich 

folgende Unterſchrift: „Adam Gottlieb Tſchirſchniß, Cane 
„tor und Schullehrer in Bojanowo, geboren den 21ſten 

„September 1752, ins Amt gekommen den 16, Febr. 
„1773; ſein 50jähriges Amtöjubiläum gefeiert den 16, 

„Februar 1823 und geſtorben den 22. März 1828.” 
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